
Herder der „Redner (Sottes:
EIN HERDER-GEDÄCHINIS 955

Von Pfarrer Dr Niıederstrasser, Berlin

„EKuropa wırd yleichsam ein yroßes Museum der Geschichte des 1abend
ländischen Menschen. In der Neıigung historischen Gedenktagen, Feiern
VO!]  } Gründungen der Staaten, Städte, Universitäten, Theater, der Geburts-
und Sterbetage geltender Namen wıirkt die Erinnerung War noch ohne
gehaltvolle Erfüllung, aber als 5Symptom des Wiıllens ZU  — Bewahrung.“

„Aber antıquarische Kunde un anschauliches Verstehen haben iıhr echt
zuletzt nur als die Leitbilder gegenwärtig möglıcher Verwirklichung. Das
Geschichtliche wird angeeignet nıcht als bloßes Wıssen VO  $ CLWAS; nıcht aıls
eın Besseres, das wiederherzustellen ware, weıl nıcht hätte sterben dür-
ten Aneignung 1St allein 1n einer das Vergangene verwandelnden Wieder-
geburt des Mens:  se1ins vermöge des Eintritts 1ın einen geistigen RKRaum, 1n
dem ıch Aaus eignem Ursprung iıch selbst werde.“

„Was Z Besitz ergriffen wiırd, wird auch NCUu andrer egen-
Wart erzeugt. Unwahre Geschichtlichkeit bloß verstehender Biıldung ist der
Wıille ZUuUr Wiederholung, die wahre aber die Bereitschaft, die Quelle
fiınden, welche jedes und darum auch das gegenwärtige Leben na  ..  hrt. Dann
entsteht ohne Absicht un: Plan echte Aneignung; unabsehbar iSE, welche
verwirklichende acht der Erinnerung innewohnt. Dıe heutige Situation
miıt ihrer Gefahr des Abreißens der Geschichte ordert auf, die Möglichkeit
dieser Erinnerung bewußfßt ergreifen.“

Nach diesem Wort VO!]  - Jaspers * Aus der geistigen Sıtuation seiner
un unserer eıt treten WIr miıt Nsrer Arbeiıit Herder heran.
Stellt dabei die Theologie das „Gedächtnis der Kirche“ dar * un: iSt Ge-
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denken, ADenken :\vAndenl‘ien; 1St An denken aber anderes als die
flüchtige Vergegenwärtigung VO Vergangenem; Andenken bedenkt; W 4S

5yuns angeht Heıidegger) gerade auch 1m Falle des Theologen Her-
der dann sollte die Kırche be]1 der Erforschung ihrer Geschichte keine
heilsamen Erfahrungen MIt dem Jebendigen Gott und keine heillosen (Se= ‘X

tahren außer acht lassen. Versuchte mMa  3 die Kiırchengeschichte auch als
Predigtgeschichte schreiben, wollten WI1r nıcht sehr Aaus der Predigt-lıteratur, als vielmehr Aaus dem Grundsätzlichen VO Predigtlehre un: Pa-
storaltheologie jene Erfahrungen un: Getahren erhoben sehen. Feierndes
Andenken Herders sollte also edacht haben und bedenken, W 4as uns —-
geht; erinnern WIr NS darum in der Rückschau auf seiınen vorjahrigen
150 Todestag Herder den „Redner Gottes“ .}

A habe mich immer geargert”, chreiBt Herder ın seinen Abhand-
lungen ‚über die CUCIC deutsche Lıiteratur‘, „WECNN INa  w die geistliche Bered-
samkeıt beständig oder hinter die polıtısche der Alten S1IE nach
iıhr beurteilt un bearbeitet“ die doch verwelkrt und verblichen 1St 2
234) Soll dıe geistliche oder Kanzel-Beredsamkeit, die nach seiınem „ Jour-
nal meıner Reise 1m Jahre 1769“ Jange eın Lieblingsplan seiner Seele gC-1St (4, 442); nıcht mehr „Bettlerin 1n der Fremde“ oder „Nach-
ahmerın“ bleiben, sondern „Eigentümerin“ ın ihrem eignen Hause werden
(2 sollen nach dem seiner „Briefe das Studıum der Theologiebetreffend“ auf der Kanzel eıne „Demosthenen un Ciceronen“ miıt ıhrer
Theologie des „Glanzes der Beredsamkeit“ stehen (10; 264), sondern „HMO0-
mileten“ (32, 1 Z 235) dann erhebt siıch die Frage: „Wıe kann der
Kanzelredner se1ıne aterıe 1  — machen?“ (2: 235) Ertordert die Homiule-
tiık „eIne ZSanz andre Beredsamkeit“ (2; 233); dann kann Herder ihren
vollmächtigen Vertreter nıcht da finden, ihn nach dem Bekenntnis 1n
seinem Fragment „Der Redner Gottes“ suchen wollte (32 31° den
erhabenen Dichtern, denen man "Altäre baut; unter den yroßen „Ciceronen“,
die mI1t eiınem Wort iıhrer Redekunst über Krieg und Friıeden, Leben un
Tod entscheiden: den berühmten Schauspielern, die jedermann Wwel-
nen un: erbeben, erblassen un ergrımmen oder zerschmelzen lassen;
den Weltweisen un Staatsmännern, die MmMIt Schöpfergeist für LIECUC philo-sophische oder politische Welten entzücken vermogen SAaNzZ E cchwe!1-
SCn VO  —$ den „wiıtzıgen“, aber doch eintönıgen Modepredigern seiner eıit
32 D /, 195) ın dem „lieben, weıten Predigtmantel, dem sıch
viel Leeres verbergen kann  < (Zs 230); weıthin nämlıch inhalts- un leiden-
schaftslose Deklamationen und Traktationen (7 und geschieht
C oft werden „die größten Deklamatoren zuletzt die schlechtesten Pre
diger oder sind’s vielmehr immer gewesen ! (10, 264)

S Vgl hier und ZU folgenden: Herders Säamtlıche Werke nach der Ausgabe VO:  3
Suphan. Band- un: Seıtenangaben stehen 1n Klammern.
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A\W.O 1STt der oroße und seltene Mann, den ıch suche?“ 32 10)
der nıcht über „Texte“, „morgenländische Parabeln“, „abgerissene tellen  “
„Worte” predigt CZ 235); „WECNN Menschen und nıcht Theologen
oder alten Morgenländern oder alten ROöomern spricht“? (Z; 236)

Schreibt Herder An Prediger“ w 1€e selbst ekennt „Nur als
Prediger, und also auch in der klagenden Demut, die INall schon dem
Stande gewohnt 1St  CC (Z; 24595 weılß CI w1e das Predigtamt weıithın als
ine „tolerierte Anstalt der Gesellschaft“ mißverstanden wird und
darum „sıeht’s auch mMit allem, W as wırken soll, toleriert “  AUsS
5 ° dafßß sıch Ehrwürden NnUu  — stille als möglıch halten, das Ihre,
WECNN S1e W as haben, genießen oder, WEeNnN S1e nıchts haben, mıt dem Sacke
durchs Land pontificıeren“ (7 217 richten sıch se1ne „Provinzblätter“

das UÜbermafß kalter Reflexıon, die Auflösung un: Zersetzung
der ursprünglichen relig1ösen Kratt: die Vermengung VO  e’ Relıgion und
Philosophie, ın Person un Werk des gefeierten Kanzelredners VO

Berlın, Spaldıng haben doch sein Gedächtnis und seın Herz eın Bild
VO  3 dem „Redner CGottes“ entworftfen (32; 4 dessen Wirklichkeit un
Gestalt ihn bezwingen, daß glaubt, ihn sıch als Freund erwählen,
ıhn uUumMarmcen, ans Herz drücken, sıch ıhm ANV.  en mussen un ıhn
als 1ne Kostbarkeıt n1ıe wıeder loslassen dürfen (32, 4 1) ber noch
einma|l „An Prediger“ gerichtet: wWer 1St der, dessen „Predigtamt ıne
unmittelbare Anordnung Gottes ZU eıl und einer Bildung des
Menschengeschlechts“ 1st? CZ 182) Wer 1St der, dem CL zuruft: „Verbirg
also, edler Baum, deine Wurzeln ın der Erde, dafßs s1e nıcht bloß lıegen
un Klüglinge über dich straucheln:; aber inn1ıg la dir diese Wurzeln nıcht
nehmen; stehe darauf fest: Aus iıhnen quilit dir einziger Saft dCS LebensS

Z 183)
„Grofß 1m Stillen, ohne poetische Pracht feierlich, hne ciceronianiısche

Perioden beredt, mächtig ohne dramatische Zauberkünste, ohne velehrte
Vernünttele1i welse und ohne polıtische Klugheit einnehmend“ preist
Herder dıesen seiınen „Redner Gottes“ Als be1 allen „Hauptveränderungen ”
des Lebens gegenwärtige „wichtige Person:, die P B. bei Taufe, Abend-
mahl, Krankheıt, 'Tod (D2 C „ I’rost-, Erbauungs- un W arnungs-
stiımme Aaus der Relıgion“ nıcht nach Texten und Skeletten VO abgeteilten
Lehren, sondern „nach dem Leben moduliret“ 2 235) W ıll der „Redner
des Herrn“ nıcht blofß Aaus Büchern, sondern „über das menschliche Leben“
sprechen 2 238), kann beim Sterben un Begräbnis e1ınes
bekannten Menschen „das Nn Leben nutzen“”; War doch der „ge1ist-
ıche Vater“ des Verstorbenen und hatte dessen letzte tunden 1in seiner
Gewalt; als der „Biograph se1nes mehr als tierischen Lebens“ spricht
über ihn „das letzte Wort der Menschheıit“, während die Iränen des
Trauerkreises auf iıhn w artfen un seine Worte einem „rührenden 7E
mälde seines Lebens“ locken (2 D3T Seine „Kenntnis er Welt 1n ihren
verschiedenen Auftritten“, seine „Kenntniıs des Herzens ın seinen verschıe-
denen Lagen, Falten und Sıtuationen“ verbindet sıch mıt dem „glücklichen
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Talent „die Relıgion jedem dieser Auftritte bequemen, jeder Falte
ANZUDASSCNH, 1ın jede Sıtuation stellen“ (Z 235 D 4 f; Z 237), die
Erziehung, Gesellschaft, Handel un Wandel, die Versammlung der arbeit-

Bürger, gedrückten Untertanen oder Soldaten i ihrem gefahrvollen
Handwerk darbieten (2 233)

Im Gegensatz dem „tolerierten Bauchpfaffen und Menschendiener“
„geıistlıchen Akademiker“ „Philosophen“ W1e ihn Herder „An Predi-
66  ger darstellt (Z 192 194 f — hier MITt dem Gewande from-
INCN, rechtschaffenen un verständigen Mannes (32; der „Nachfolge“
der „Mitarbeıter, Vorarbeiter, Muster“ der Bibe]l Z 2972) und ı „Beweıs
des Geistes und der Kraft“ CZ 190) dıe Gestalt Patriarchen oder
Propheten (Z 181 184 190) „Angewehten des Geilstes aut den Plan
(7 2353 dem des zeıtlıchen un: CWISCHL Seelenwohles der ıhm Anver-
TAauftfen wiıllen jedes Wort Aaus Herzen kommt das „VoN enN-

dringenden S1ıtuation voll 1ST (7 un: Herz un: Seele
des anderen dringt 32 un WAar MI alle relig1öse Langeweıile
des Hörers Z 236 überwiındenden Gefühlserweckung durch den
relıg1ösen Gen1us großen Handlung eingeweiht werden (32
6), der sıch nach den Provinzialblättern eın Herz War
198588 dem Herzen der Gemeinde 1115 7 235)

Diesem Menschenfreund“ (2 2373 der sıch nıcht darum müht, „WIC
dl€ verschiedenen Geschichten und Stellen der Oftenbarung Kanzelmaterien
SCIN können (4 442), sondern darum, WIC nach dem Reisejournal
„die Religion den Großen ede]l un Zro45 un: vernünftig, den (ZE=
schmackvollen MI Geschmack und Schönheit dem ATn Geschlecht Aart
und lıebenswürdig, dem fühlbaren Menschen ühlbar un stark dem —-

ylücklichen un sterbenden tröstlich und hoffnungsvoll gemacht wiıird (4
370) diesem Hausvater un Seelsorger (Z 237) dem die Offtenbarung
Tatsache 1STt (7 251 Y eıgnen darum keine üblichen Predigten
Gewohnheits- 1.1I1d Kanzelsprache (4 370) mMI1t Predigteingang, -thema,

-form -tonN, _stıil Seine Rede 1STt auch nıcht gekennzeichnet durch redne-
rischen Schwung, durch Pathos, Gebärden, rhetorischen Donner un Blıtz
Zu C1NCM „unterhaltenden geistlichen Diskours tehlen ıhm Schraubengänge
un: überraschende Eıinfälle, Eınschmeichelungen, Wendungen un Entwick-
Jungen Fernab VO'  3 „theologischen Abhandlung mit dogmatischen
Artıkeln akademischen Erklärungen und Eınteilungen Demonstrationen
un Folgerungen hat zugleich nıchts MI N Art VO:  e Kanzelhomilie

Cun, der weitschweifige hermeneutische Gelehrsamkeit Konkordanz-
weısheit (32 5), „Ketzer- und Streittechnologie triıumphieren (10 318)
Ist darum angesichts der bisherigen Praxıs C1inNn Wunder iragt Her-
der Prediger da{f „philosophiıschen Jahrhundert die Religion

hundertfach großen und kleinen philosophisch emonstriert
und wenı1igsten geglaubt wiırd „bis WI1L zuletzt WIC Ato

Oörsaal ganz alleın SIN  d“?! (7; 186) AWAS kommen für Menschen
115 Predigtamt! Wıe S16 wahrlich nıcht Sauigelhirten und Tateldecker



vNiedei'strasser‚ Herder der „‘R_edner Co‘ttes“ 101

sorglos wählen würden und iıhnen ol] die AIMCc, verlassene, gehug
geplagte Herde noch einıgen Irost des Lebens haben! und ob denn über
Predigtamt SpOtten Wunders oder Kunst ware”r VWer hat die Sauhirten
1Ns Amt gedinget?“ Z 295

Nun aber: der „Redner Gottes  x W as 1St CS, das den Hörern SAmt
Herder das Bekenntnis diesem Kontrastbild abzwingt: „Dem mussen
WIr zugehören“? Ar sieht mehr als wıir“! „Miıt dem Mann wollen WIr
gehen“ denn „MIt ıhm sınd WITr gylücklich“! C322 6 Verhält sich
nämlıch nach Herders Lieblingsplan einer Homiuiletik S daß INnan „nıcht
WwW1e Propheten, Psalmıiısten, Apostel predigen“ (4 442), sondern „immer
autf die Zuhörer sehen“, Al ımmer 1n die Sıtuation einpassen“, immer
tür den Geılist und das Herz reden“ musse „das muß Gewalrtrt über die
Seelen geben oder nıchts oibts“! „Hıer 1St die vornehmste telle, sich
en Prediger würdig zEIgt; hier ruhn dıe Stäbe seiner Macht“ (4, 870)
Eiıtert der „Bote Gottes“ IWwW2 1im Sınne VO'  3 ebr. 1 dem „Lehrer
der Welt“ 675 196 tt 198); dem „großen Stitter WG Religion“ nach
Jesus: „Muster“, „Abbild (Gsottes und FEbenbild der Menschheit“ (7 203
ST „ein Gahläer für Galiläer“ ( 201) „der die Kunst verstand,
sıch Aufmerksamkeiıt verschaffen, dadurch, daß über Sachen redete,
Aaus Vortällen und Gelegenheiten Parabeln und Gleichnisse hob, ımmer
MAT ÜVÜ ODTILOV sprach und dıe Natur und die e1it und den Ort un: die
Umstände und die Begebenheıten ZWanNgg, MIt iıhm reden“ Z Z

ollen, wollen und können seine sSOW1e Herders Predigten, Reden und
Abhandlungen weder als VO' „Halbgöttern un halb Menschen“ noch VO:  (

„Theurgen und Theanthropen“ (7 789 J; sondern als VO!'  $ „Menschen“
tür „Menschen“, „Geschöpfe Gottes“, „Brüder Jesu®; „Glieder der f£ten-
barung“ gehalten werden G 290), mussen „den Menschen und menschliche
Tugend recht predigen“;, werden „menschliıch“ sein! (4, 368)

Im Entwurt des Predigerstandes: „Patriarchie! Stand der allgemeınen
Zartesten Gottesbildung, allgemeıines Band, Kıtt und Unterpfand geheilig-
ter Ordnung un Redlichkeit der Welt“ ( 293) SOWl1e in dem Erlebnis,
»” einer yroßen Handlung eingeweiht“ werden (CI3Z; „alle Chri-
Sten nach Christus Bilde!“ (Z 293) ol] Herder selbst NU: 1m tolgen-
den unternehmen, u1ls 1n eın solches Geschehen einzuweihen 32 >

bei WIr 1m Auge behalten, W as er im Reisejournal als seinen Fehler be-
kennt: nıe recht Materie, sondern immer zugleich Form denken

müssen“ (4, 448)
hne Anrufungen un Beteuerungen an Gott, ohne „ un Ach“, „als

WenNnn der Mannn eben adus dem Hımmel ame und denselben wıeder Stur-
Inen wollte vielmehr: nach einem „rührenden Segenswunsch“ beginnt
der „Redner (Sottes“ mit einıgen „Erfahrungen“, „Beobachtungen“, „Vor-
fällen  «  , Zuständen, Begebenheiten Aaus dem menschlichen Leben (3Z 6);,
„1IN denen sıch jeder erkennt“ 2 235) Hat _ er 1U  — „seine Sıtuation an
legt“ und den HöÖSörer 10 dıe rechte Lage ge_sgtzt“ S iıh w1e einen Schüler
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Neues, Wiıchtiges un Besonderes interessiert sehen lassen, dafß

dieses Sehen Entdeckerfreude auslöst, dann zeıgen s1ie sıch gegenselt1g das
„Gefundene“ in der Freude der Miıtteilung un Unterrichtung über dessen
Bedeutung un Gebrauch ZUT: Nutzbarmachung dieses „guten Augenblicks“
un der „Gesellschaft dieser Stunde“. Weniger im Nach-Denken als viel-
mehr 1im „Mıt-ıhm-Denken“, des Hörers I Seele „Starres betrach-
tendes Auge“ wırd, wandelt sıch die VO  w diesem Seelsorger gestutzte Aut-
merksamkeit jenem Schsten rad ANSTIrCENSUNGgS- und leidenschaftsloser
Andacht“ eines Menschen (32; (3 der „Gott 1ın seınem Leben, nıcht blofß
In seinem Katechismus“ findet (Z 236) un daher bekennt: „Gott 1St
miıch“ (32; bis sıch jene „heiligen Aftekte“ un Empfindungen „1IN
stille Anbetung verlıeren“ (Z 241)

Fühlt die Seele hıer „eiınen Tropten VO dem Schauder, der S1Ce durch-
stromt, WECNN S1e als eın neugeschaffener nge e1inNst VOor Gott trite,
öftnet s1e sıch zugleich N un: VOr dem „Allgegenwärtigen“, der „alles
durchströmt und ın die Seele schaut und wırkt“. „Andacht“ wırd „Ion der
Seele“, W1e€e die Gegenwart eines Vaters: VOT dessen Augen Wwel Brüder
nach langer Trennung sıch UMarmen, ihrem Gespräch ÖM- o1Dt W 1e
aber EYST, WEeNN nıcht WEe1 oder drei, sondern zehn, hundert, Tausende
„WI1e Brüder VOT den Herrn Ereten un eın Herz un: ıne Seele werden,
sıch vereıint hinknien und beten Jn „Andacht“ wird dieser „stille Ton
der Seele“, da s1e sıch untadelhaft VOL dem Auge der schauenden Gottheıt
erhält „gleıch einem stillen See., der auf eiınen belebenden santten Hauch
des Abendzephyrs wartet“ 32 7)

Sınd nıcht „trockne allgemeine Sıttenlehren“ und „geraubte Lebens-
FeSEIN. OLE Buchstaben“ 32 Z „Kanzelbeweise“, „Kanzeltrost-
gründe“, „Kanzelperioden“ Z 220), die eın „wöchentlich verordneter Phi-
losoph“ auf die „offne Tafel“ einer „weıch“ und „wächsern“ geglaubten
Seele schreibt „die haften nıcht“! (32; 8) 4, 4558 Ihr Schall streichelt
I die Oberfläche des hrs oder der Seele (Z: 23195 S1e vermögen weder
den Grund aufzuwühlen noch die Tıeten erschüttern (32 83 F 220);
diese Predigt hat alles, W as ıne philosophische Predigt ennzeıichnet:

q Z 2729 „STaDbt: der „Redner Gottes“ vielmehr ın
sS1e eın „Bıld, 1n dem alles voll Bedeutung SE ein „Gemälde mit allen
seinen Zügen, das n1ıe völlig verlöschen kann“; dessen Anschauen nıcht müde
macht, sondern AANVOöllüst“ gebiert ın der Entdeckung uer Züge un den
hörenden Seher der SdNZCH Idee nähern Jaßt, „die der Künstler dachte“.
Die bedeutungsvolle Idee des Bildes 1St die 5Möoral®: S1e wırd sichtbar
durch die Züge, dıe Aaus einer „Sıtuation der Menschheit“, A4US eiınem mensch-
lıchen Herzen un dem bürgerlichen Leben S  M! sınd (32; 8); nıcht
CIn leichtes Teınt der Religion“, sondern der strahlende Glanz der Relı-
2102 als „einıgen Schatzes tür alle Kräfte der Menschheit“ Z 245) verleiht
dem SanNnzch Bild un jedem seiner Züge Farbe SO 1St also 'eıne Predigt
CIn vollständiges Ganzes: „hier ebt alles“ insbesondere, WCLNN sıch
dabei wenıger eın „Gemälde VO  $ Rapha;l“ als eın „Nürnbergsd1es
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Stück“ handelt, dem sıch jene „Wollust der Anschauung“ entzündet (32,
9 „Eın homiletisches Gente mu{ jedem einzelnen Zuge das Leben

geben“ (2; 236)
Dabe!] zeigt 1U dieser „Redner Gottes“ nicht, da{fß studiert hat:

tragt keıine Philosophie VOT 32; 9 uch spricht nicht die Sprache der
Bibel MT orientalischen Ausdrücken“ oder Ausruten WI1e: „Das hat (Ott
befohlen“ das macht seiınen Vortrag Salt. unınteressant, unfruchtbar,
kalt“ CZ 242). „Biblisch reden“ heißt vielmehr, den Horer 1n den Inhalt
der Bibe]l hineinführen, AUS ıhr Saft un raft herauszıehen, W CI111 der
Prediger „seıne Vortälle 1m Licht der Religion“ betrachtet (32; 9%£)) Das
„Wort Csottes nährt und erweıtert, tragt un stärkt die N Seele un
der Prediger als Lehrer des göttlichen Worts „stärkt den ganzch Menschen“
( 247 244) Daiß 1aber U: nıcht bei einem „anschauenden Unterricht“
bleibe, der für dıe Gegenwart vielleicht hinreichte, aber keine starken Eın-
drücke hinterließe; daß sein Bild „Leben un Bewegung ” erhalte (32; 10)

un W ar ohne rednerisch-seelsorgerlichen An-Sturm und -Drang 1m
„heiligsten Geschäft auf Erden Bildung der Seele durch Religion“ (Z 290);
aber doch die „Kräfte der Seele bewegend“ CZ 246) mu{fßs darin begrün-
det se1n, daß jeder Z durch den die „Moral“-„Idee“ des Bildes sicht-
bar wiırd, „mich childert“ und eın „süßes Gefühl“ der moralischen Emp-
indung nähern Jäßt, nach Siıchtbarmachung „meıner Sphäre“, „meıner Welt“
2 11) eine anschauend erkannte „Pflicht“ „Zu Handlung“ tun

wollen un mussen (32; 8 „Gib Kindern und Menschen eın Wort
Gottes, stark geglaubt, anschauend erkannt, unmittelbar im Vorbilde aufs
Herz; ZUT: Tat strebend: tut!“ (7Z3 246) Ist 1im Redner-Hörer-Verhält-

ın diesen Abdruck aSSELN1ıs S als „spräche mıiıt mı1r alleın“ und 93 ®

nıemand als 1Ch“ dann 1St die Konsequenz: 7)I e1ile meınem Bilde EeNt-

SCACNH, ; umarmen kannn hıer Interesse tehlen“? (32; 9f°) Im mMoOora-

ischen Gefühl der „Dankbarkeıt e}  Nn den Stifter 1N51C5 Glücks“, der
„Unterwürfhgkeit und Demut den allweısen Schöpfer“, der „Zärtlıch-
keit“ den Erlöser, der „Schamröte über die Begnadigung“ (2: 239)

„verpflichtet“, „genötligt“, „bewogen“ 32 8);, „dafß ben dies gyOLt-
ıche Licht un Kraft der Religion Hauptcharakter meınes Lebens werde“
( Z91) oilt jetzt für diese moralische Situatıion des Gott-Mensch-
Verhältnisses: „Dieser Augenblick oll e1in est VO Entschlüssen se1ın  L (DZ
8) rechtschaften SC Gott, treu gegch siıch selbst, menschenfreundlich

den Nächsten werden (2 240)
Wird aber 1U  a die Situation „verwickelter“, das Blut warmer, die

Brust Nn WwW1e oft waren oder sind Entschlüsse und Versuche vergeb-
iıch und werden sein! da{ß die Frage aufbricht: „Dıe Tugend, die iıch
anschauend erkenne werde ich s1e auch ausführen? Dıie Sıtuatiıon, ın der
iıch miıch sehe werde ich S1e gebrauchen oder mißbrauchen? Dıie Religion,
die ich verehre werde ıch sie auch ausüben?“ (32; 10) wırd jene
„verwickelte moralische Situation“ 7 dem „Feld, der Homluilete
Hause 1St Z 2390} „Hiıer führt Mal, Vo a_llgemeinen Verderben
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kalt reden, jeden 1n die Äunkelstc Kammer se1nes Herzens un! be-
schleicht iıh: auf den verborgensten egen se1Nes Lebens und ermahnt iıhn,besser se1ın.  « (2 240) Auft der vergeblichen Flucht VOTLT der AÄAntwort (3Z10) durch den Seelsorger als „CrSten Menschenkenner“ (4, 367), „Wächter“
seiner Brüder, „Ärzt un Hırt“ (Z: 196) eingeholt und gefordert, der se1-
nerseıts 19808  — den Kreıs schließt und den Knoten unvermufe zusammenzieht,
z1bt für den Gefragten angesichts des „Abgrundes“ auf der einen, SOWI1e
der „reizenden Biılder“ und des Reichtums der Beweggründe auf der andern
Seıite 1Ur 1Ns: SS MU: entschlossen sein!“ A entschließe mıch VOTL
mir selbst, VOor (JOtFIS ET Nn mich nıcht un iıch bın entschlossen:
DU  — schmecke iıch den zweıten rad VO'  - Wollust der Seele nıcht, ine ZuteHandlung denken, sondern S1E als die
len!“ (92 10)

seine d;nken S1E wol-

Hıer erhebt sıch NU besonders nach dem 40 seiner „Briete das Stu-
1uUum der Theologie betreffend“, für Herder ZU Unterschied VO! „Schul-
oder Gelehrten- oder Kırchenrhetorik“ ( 245) „der wahre Begriftf der
Predigt (2 240) über Gottes Wıillen un!: seın Thema In Studium
un Auslegung der Bibel (11;, 173); dıe „menschlıch“ gelesen werden musse,
heißt das wahrhaft „biblisch, erbaulich, christlich un homiletisch vollkom-
NCN predigen“ CZ 242), „menschlich“ reden, WECMNN ede geistliche Rede 2US
der „belebten Bibel“ die Sıtuation 1m Text Mi1t wenıgen Worten „interes-
sant“ macht oder seıne Lehre In „Sıtuation“ verwandelt (11, 20),dafß S1e jene „moralische Sıtuation“ enthält, die der „Redner Gottes“ und
Homiulet der Versammlung als die ıh Cy jedem Einzelnen als die %

nıge lebendig „gegenwärtig“ macht (2; 240 f:); 1n der die an Seele des
geistliıchen Zuhörers „gerührt“; der n Mensch VO!]  3 der Predigtgetroffen, VO  3 dieser Sıtuation ertüllt ISt, die N} Seele S1e als die
annımmt (7.263); „dafß S1e sıch nıicht loswınden kann  < (Z 241 244; F
10) Ist das Besondere des Textes „generalisıert“, das Allgemeine „partiku-Jarısıert“, der Text ZU „LText der Welt“, ZUr Geschichte un: Sıtuation
des menschlichen Herzens und Lebens yemacht (TI'L; 19 31) dann kann
dem Prediger „nıemand entkommen, WECNN auch wollte; da darf niemand
auf Applikation Warten, weıl alles Anwendung Ist; alles hier wird Thema
des menschlichen Sınnes un Lebens“. 416 Sache spricht, die Sıtuation
kommt Uuns, schlingt sıch um üns\ und äßrt nıcht eher ab, bis die Predigt
Aaus 1St (11, 20)

Ist 1U  3 A2Uus dieser Kunst des Dramatısıierens, A2uUs diesem Predigt-„Drama
des menschlıchen Herzens“ (1I1; 20) ein „Dlinder und taumelnder“, sondern
eın „reiflicher“ Entschlufß gewachsen (2, 247 ff.), dann trıtt der „Redner
Gottes“ „MIt M1r VOTLT Gott, damıt meın dargebrachtes Opfter des Herzens
die Jlut des Hımmels trınke zibt mir seinen Segen und seınen Rat,
W 4s mM1r geben annn Ist damit seine Predigt Ende, annn für
den Hörer 1U heißen: „Gott, WCNN das Bewuftsein redlicher Entschlüsse

1St, VOTr dir erscheinen: Rıichter, hier bın iıch 1n diesem Augen-
blick!“ (32: 11)
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Auf den, der weder gelehrt, kün$tlid1, galant Ww1€e eın zeEmnmupHESteL
gepredigt hat (Z 295) ohne „Disposıition“, „abgepflückte Blümchen“,
„blendende Wendungen“ noch als „vortrefflicher Akteur“ oder „Dich-
ter sich ewährte (2: 241) auf iıh paßt keın „handwerksmäßiges”
Rühmen oder Loben (DZ I1); das LUL DUr ein „Herz, das nıcht tief iSt
CZ 729 Im Hören autf dıese „Stimme Gottes“ 75 190) kann aber NUur

un werden (32; 11) 2US dem „unmittelbaren
Wınk VO  o Herz Herz-. w1ıe ıhn Herder be1 einem „einfältıgen Land-
hirten“ erlebte (Z 295) Aaus dem vollen Herzen eines Menschen, dessen
Seele ohne Gedanken stille 1St „wıe nach eiınem sanftften Regen die erquickte
lur  C« 325 18

I1

Im Zusammenhang der Veröffentlichungen 711 100- Jahrfeier Von Her-
ders Geburtstag 1mM Jahre 1844 schrieb der Kirchenrat, Superintendent un!:
Protessor Jena: Schwarz, über „Herder als Prediger: nachstehende
Klage 1€ folgenden Blätter wollen keinen andern Anspruch machen als
dazu beitragen, dafß die Erinnerung ıhn als Prediger uns lebendig
bleibe. Denn unbegreiflicherweıse erwähnt ıhn schon dıe neuestie umtas-
sendere Geschichte der Predigt nıcht mehr und diıe jüngste evangelische
Homiuiletik, obgleich S1C sıch die Aufgabe GUZtC; die Idee der Predigt 1in
iıhrer Verwirklichung nachzuweısen, hat neben einer Reihe unbedeutender
Namen tür Herder gleichtalls nırgends ine Stelle. Hiernach urteılen,
scheint mMa  —3 tast datür SOTSCH wollen, daß ihm 1n Erfüllung gehe,
W as beim Hinblick auf altere Theologen VO'  - tiefgreifender Wirksam-
keit schrieb: ‚Sıe leben noch, obgleich S1Ce gestorben sind. Wır, die WIr oft
bei Leibesleben LOL siınd WLr wiırd uns nennen”? Welche menschliche,
christliche Anstalt, elch CErTUNSCHECS Gute, welcher unsterbliche schöne Same
wird sich, WECNN WIFr W1Ce ein Iraum dahın sınd, unsercs Namens un!
Daseıns freuen?I

Herder als Prediger „unbegreiflicherweise“ schon damals nıcht mehr
erwähnt? Und heute nach 150 Jahren se1ines "Todes? Abgesehen VO  \a wenigen
Ausnahmen 1n der homiletischen Literatur 1St noch immer, schon wieder,
heute SE recht der Fall „unbegreiflicherweise” oder begreif-

tyrannisch stil!] um das sroße rundeliıcherweise? „ Warum 1St's denn
Erdengrab?“

Goethe hat von ein1gen Predigten seines Freundes „Humanus“ DCcC-
außert, S1e seı1en mehr menschlıch als spezifisch christlich, und wundere
sıch, daß sich Herder der cQristlichen Motive nıcht fleißiger edient habe.?

Schiller schrieb ın einem Brief Körner VO] 1787 über ine

Weimarisches Herder-Album, Jena 1845 171
Jean Paul; Vorschule der Asthetik, hrsg. V, Müller, Lpz 1923 484
Goethes VWerke, Abt. 11. 100

VWerner, Herder als Theologe, Berlın 1871 412
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Predigt Herders VO R Un gerechten Haushalter“: „Die gzanze Predigt g lıcheinem Diskours, den eın Mensch allein führt, zußerst plan, volksmäßig,natürlich. Es WAar wenıger ıne Rede als eın vernünftiges Gespräch. Eın
Satz Aaus der praktischen Philosophie, angewandt aut ZEW1SSE Detaıils des
bürgerlichen Lebens Lehren, die INnan ebenso ZuLt 1n einer Moschee als
1n einer christlichen Kırche konnte. Eıntfach W1e seın Inhalt 1St
auch der Vortrag; keine Gebärdensprache, keıin Spiel MmMi1t der Stimme, eın
ernster un nüchterner Ausdruck. Es 1St nıcht verkennen, daß sıch
seiıner Würde bewußt 1St. Dıie Voraussetzung dieses allgemeinen Ansehensg1bt ihm Sıcherheit und yleichsam Bequemlichkeit, das 1St augenscheinlich.Er tühlt sıch als einen überlegenen Kopf, von lauter untergeordneten Ge-
schöpfen umgeben. Herders Predigt hat mM1r besser als jede andere, die
ıch 1n meınem Leben hören bekommen habe, gefallen 1aber iıch mu{fß

Dıiedir aufrichtig yestehen, dafß mır überhaupt keine Predigt getälltKirche War gedrängt voll, und die Predigt hatte das oyroße Verdienst, nıcht
lange dauern“.®

hne 1U diese beiden Urteile verallgemeinern wollen, taucht
doch hier das Problem VO Herders Person und Werk auf, Aaus elch
letzterem uns ın vorliegender Skizze War LUr eın kleiner Ausschnitt be-
schäftigen sollte, der aber doch für se1ın SANZCS Leben als das eines Van-
gelischen Geıistlichen und Predigers, w 1e Herder se1ın wollte un WAafr,
entscheidend un bestimmend wurde das Problem der Verbindung VO  -
„Christlichkeit“ „Weltlichkeit“ „Menschlichkeit“.? Der als GCeschichrs:
phılosoph, Ethiker, Kunsttheoretiker, Völkerpsychologe, Dichterphilosoph,
Ästhetiker, Sprach- un: Literaturwissenschaftler, Pädagoge un: Theologe,
Ja auch Politiker (russische Reichsreform) eın Geist phänomenalen Um-
fangs WAafr, der den Geılst jedes Volkes ın seiner Seele ammeln wollte, w1e

„NUX die großen Ströme, aber aller Wissenschaften ıin sein himmel-
spiegelndes Meer“ aufnahm zeıgt Schillerndes, unklar Ver-
mittelndes.!! Dieser “Erzvater des deutschen Geisteslebens“ Hariıch)
un Theologe des Frühidealısmus,?? der „Theologe den Klassıkern“
oder „Klassiker den Theologen“ !* wiıird nıcht zufällig der
deutsche „Vermittlungstheologe“ genannt.“* Ob der kürzlich verstorbene
Altmeister der deutschen Historiker, Fr Meinecke, VO  — einem gelstigen

Schillers Briete. Hrsg. MR Jonas. Kriıt. (Ges Ausg. 1893/1774 DVA
379 S VWerner, 4.2.0 378

Troeltsch, Ges Schr. Tübingen 1925 554 f.
St Chamberlain, Die Grundlagen des Neunzehnten Jahrhunderts München

1944 2 ‚ Jean Paul, AA 481
11 R. Bürkner, Herder eın Leben un Wiırken, Berlin 1904 246192 Stephan, Geschichte der evangelıschen Theologie, Berlin 1938 2113 Barth, Dıiıe protestantısche Theologie 1m Jahrhundert, Zollikon/Zürich1947 279 ff Bäte, Johann Gottfried Herder, Stuttgart 1948 6214 Sell, Die Religion unsrer Klassiker, Tüb 1910 8 Lütgert, Die theo-logische Krisıs der Gegenwart N: d

loh 1936 23
ihr geistesgesd-xidxtliäer ‘Ursprung, Güters-
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Doppelleben“ Herciers spricht !® ob der Philosopi1 Kühnemann als
Urgesetz 1n Herders Leben teststellt, „immer Zwiespalt sein“ oder
ob ungenugsam un eW12 riıngend w 1e Goethes Faust Herder dessen
Urbild werden sollte un zugleich als Mephisto-Natur erscheint !7
1St iın keinem Falle leicht, 1in Überschreitung des Satzes: indivyiduum est

ineffabıile, dieses weitausgedehnte Sternbild ean au 1n seıiner (3anz-
heit : zu erkennen, den zwıschen Hellem un Dunklem schwebenden Geist
(F Nıetzsche) dieser einzıgartıgen un vieldeutigen Persönlichkeit Herders
auf seınem harten Aufstiegswege Aaus kleinbürgerlicher Enge VO  3 Moh-
LUNSCH über Königsberg, Rıga, Bückeburg nach Weımar, in seiner gel-
stıgen Entwicklung VO  3 Kant Hamann, von Hamann Leibniz, VOo

Leibniz Spinoza und zurück den rationalıstischen Traditionen des
Jahrhunderts liebevoll verstehen un: beurteilen.??

hne auf diesen wenıgen Seiten IHISGEG:E Betrachtung Liwa über „Herder
als Prediger“ Berücksichtigung seiner gedruckten Predigten sprechen
oder Sar das weıte Feld seiner SAaNZCH Theologıe 1ın den verschiedensten
Phasen seiner Entwicklung abschreiten wollen un: können, werden
doch estimmte theologische Entscheidungen Herders herauszuheben se1ın,
die für ihn als „Redner Gottes“ VO  3 seiner Frühzeıit bıs seınem Ende
charakteristisch geblieben sind. Wenn WI1r uns tür das Thema un Skızze
bewußt SCWESCH sınd, da{fß die oben erwähnten Stationen seines Lebens-
WESC nıcht verwischt werden dürfen, y]auben WIr doch SCH f

können, da{fß ın Herders Vereinigung der Linıen, die das geistige Gesicht
seiner elit pfaeten; die entscheidenden theologischen Grundzüge 1n seinem
Amt als Geistlicher VOIN Antang bıs zum Ende dieselben geblieben s.ind.

15 Fr Meinecke, Aphorismen und Skizzen SALT: Geschichte, Leipzıig 19472 58
16 Kühnemann, Kant, München 923/24 521
17 Bäte, 4.4.0O 3‚ Bode, Goethes Lebenskunst,;, Berlın 1913 5. 125 152°

Hofter, Die Weltanschauungen der Neuzeıt, Elberfeld 1934 125 f
Bräuning-Oktavıo -1n: Goethe-Hdb Stuttgart 1917 11 150
Jean Paul, a.a.0 470
Dabe;j wırd CS jedo hiltreich se1nN, sıch die Erkenntnisse des ehemalıgen
Mohrunger Oberstudiendirektors un! Jjetzıgen Weılmarer Herder-Forschers
Dobbek halten, der als Fehler der früheren Herder-Literatur dıe Tatsache
ansıeht, dafß die Persönlichkeit Herders 1n ihrer geistigen Haltung als eın har-
monisches, ausgeglichenes CGanzes angesehen wırd, W1€E 65 dem Weltbild
des VO  e} iıhm gepredigten Humanıitätsgedankens entspricht. In Wirklichkeit se1
ber gerade das Kennzeıchen seıner geistigen Entwicklung die unaufhörliche
dialektische Spannung, dle ZUuU geistıgen Stachel se1nes ges Schaftens
wurde. Es War das Prinzıp der SO:  S coincıdent1ia opposıtorum, die Aut-
hebung der Gegensätze 1n einer höheren Synthese. Vgl Jean Paul, a.a2.0 481

die kühnste Freiheit des Systems ber Natur un Gott miıt dem frömmsten
Glauben, bis SOa Ahnungen“ verknüpfen. Das Rıngen der Gegensatze
miıteinander bildete für Herder die Voraussetzung dafür, da{ß alles Lebendige
eıne höhere Stutfe autf dem Wege Gott erlangen kann. Vgl auch Dob-
bek, Johann Gottfried Herder, Weımar 195020 Dilthey, Leben Schleiermachers, Berlin 1870 176 180
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Lebenslang blieb der Prediger Herder als „Redner Gottes“ eın Schüler der
Aufklärung jener Frühzeit se1ines Lebens, dıe den Keim der meısten seiner
spateren VWerke, gerade auch homiletischen Schriften und Predigten Jeste:Zweıtellos haben Theologie un Kirche ın mancher Hınsıcht Herder
die Wiıederherstellung ıhres Ansehens nach den Angriffen der Autklä-
rungszeıt, die Erneuerung relig1ösen Lebens, das Autblühen wissenschaft-
lıcher Bestrebungen 1m deutschen Protestantismus danken.?? Auch darf
nıcht übersehen werden, dafß gerade der VO  } ıhm miıtgeprägte un VO  — der
Nachwelt vielberufene „Geist VO  , Weımar“ durch mehr als 150 Jahrehindurch das Urteil autkommen und versteiten lıefßß, dem ate 1n seinem
Herderbuch Ausdruck gibt „Herders Weıimarer Kıirche wahrte das VOIl
ıhm gepragte Gesicht, WwI1e SlCh dıe Furche seiner Bücher tief 1n dıe deutsche
Seele eingrub. Er War sıch 1im Geringsten un Grofßen gyleichermaßen QELIFEU,
ein Luther der Klassık mit allen Leidenschaften und Abgründen des Ge-
nıes.  «C Wıe stimmt aber mi1t diesem Urteıl die Erfahrung ZUSAMMCN, da{ß
mMit dem Eınzug der wenn auch gemäßigten Herderschen Aufklärung
iın den Protestanti:smus dieser aufhörte, evangelisch 1mM Sınne der Refor-
matıon sein 25 oder: S die Wende des un 19 Jahrhunderts
1St miıt einer christlichen Theologie autf evangelischer Seıte eigentlich
Ende“!?

Es bedurfte nıcht YST der Bemühung unNnserer Tage; das Kulturerbe der
deutschen Vergangenheıit auch nach seiner theoretischen Seite für unser
olk LICU lebendig machen. Auch nıcht TSTE se1it einıgen Jahren, sondern
bereıits seit einem Menschenalter ist ıne Neubesinnung der evangelischen
Theologie und Kirche dabei, auf dem Wege einer kritischen Durchdringung
des theologisch-geistig-geistliıchen Erbes klassısch-idealistischer Vergangen-
heit auf Thema gesehen „das Wort Gottes als Aufgabe der
Theologie“ sOWw1e „Not un Verheißung der christlichen Verkündigung“
A1lls Licht bringen.“ Da{( dabe] der Name Herders zurücktritt, wird
vielen seiner Verehrer Theologen und Nichttheologen schmerzlıch
se1ın, 1St aber uns nıcht mehr Zanz unbegreiflich Ww1e€e den unmittelbaren
Herdernachfolgern des vergangelnCch oder Begınn dıeses Jahrhunderts.
Gerade auch die Auseinandersetzung miıt den Weltanschauungen und Er-
satzrelıgıonen idealistischer oder materialıistischer Prägung seit 1933 oder
1945 hat dıe evangelısche Theologie besonders 1n ihren dogmatischen,
21 Dobbek, 4.a2.0. 73

Schneider, Die Kulturleistungen der Menschheıt, Leipzıg 1932 11 986
Loewenich, Die Geschichte der Kırche, VWıtten-Ruhr 1948 257

Bäte, a.a2.0.
Kittel, Relıgion als Geschichtsmacht, Lpz./Berlın 59 f

Schumann, Der Gottesgedanke und der Zertall der Moderne, Tu 1929
21 fi ’ Kattenbusch, Die deutsche evangelische Theologie seıit Schleier-

macher, 1essen 1926 20; Adolph, Entbürgerlichung des Protestantismus?
Gotha 1936 45

Barth, Das Wort Cottes un! die Theolo
156

xie, Ges Vorrtr. Müncheyn 1924
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kirchenhistorischen un praktisch-theologischen Diszipliflen CZWUNSCHH,
ihres Wächteramts gegenüber dem Dıienst der Kirche eingedenk WeTr-

den, den Herder un seıine e1it noch als denjenigen des „Redners CGGottes”“
oder der „geistlichen Beredsamkeit“ bezeichnen konnten. Wenn WIr autf
der einen Seıite gerufen sind, iıne Gestalt WI1e Herder Aus seiner eıt heraus

verstehen, wenn sıch u115 aber aut der andern Seite AZus der Begegnung
mıt dem Worte Gottes, dem Bekenntnis der Kirche, der Geschichte der
Kıirche und ihrer Theologie NnNEeEUeE und tietere FErkenntnisse aufgezwungen
haben, werden WI1Ir anspruchsvoll das klingen Mas mIit geschärften
Sınnen, hellsichtig und hellhörig u15 VT der optischen und akustischen
Täuschung hüten, fragen haben, ob / a die Worte „CJÖött
„Chrıistus , „Bibel“;, „Glaube“, „Kırche“ uU.4.M, immer un: überall auch
bei Herder den Vater Jesu Christ, den Sohn Gottes, das Wort der
Offenbarung, das Wunder des Geistes bezeichnen!

Stehen WIr damıt schon im Zentrum uUNnsSsetTeLr Bemühung Herder,
wollen WI1r gerechterweıse die VO'  3 ihm der Predigt gestellte Aufgabe

herausheben, Gottes „Wiıllen“, seın „Thema“ verkündıgen weshalb
auch die Homiulıie als die der Sache alleın ANSCMESSCHNC Form der Bibel-

und Textpredigt behauptete und verteidigte un WIr stehen un dem
Eındruck, da{fi ihm Ww1e€e die Souveränıität einer geoffenbarten
Religion und die göttliche Anordnung des Predigtamts deutlich gewesen
1st.%8 Indem jedoch das Christentum als Kulturbewegung, die Kırche als
Volksaufklärungsanstalt Bildungszwecken versteht, Aflt uns das Bild
der nachfolgenden neuprotestantisch-modernistischen Infektionskrankheıt der
biblisch-reformatorischen Verkündigung fragen, ob nıcht der „Redner (GOt-
tes eın imponierender! Zeuge eiıner enthusiastisch-optimistischen
„Küulturtheologie“ und liberalen „Weltfrömmigkeıt“ wiırd.® Mıt der Pa-
role der eıt deutscher frühklassischer Humanıtät: nıcht „Lehre“, sondern
„Leben“, Aktivität, Ethik, Forschen nach Wahrheit, kraftvolle Bewährung,
tatıge Arbeıt 1n dieser Welt, „Großheıit“ der Gesinnung und Haltung,
Duldung der Überzeugungen anderer zieht das Gespenst einer
„toten Orthodoxie“, den De1smus, die Schulmetaphysik der Vergangenheit

Felde und das nıcht ohne ZEeEW1SSE Berechtigung. Der „Redner Gottes“”
beschränkt sich aber nıcht mehr auf die Verkündigung der großen Heıls-

und -tatsachen (zottes „alleın“, sondern erhebt sıch zZu Pädagogen
Gottes, der auf den Zeitgeist zugunsten eiıner „geheıiligten Ordnung un
Redlichkeit der Welt“ einwirken und die Gesinnungsreligion der „Hu-
manıtät“ als Weg des Menschen Gott Gott, Zweck der Menschen-

Ziel der Weltgeschichte, ine relig1ös-natur, Erfüllung menschlichen Daseıns,
moralische Aufrüstung und Höherentwicklung Men5dlheit befördern

Ders Die protestantische Theologie 1MmM Jh 296
Ders ebda 386

30 Dobbek, 4.a2.0 69
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wıill;?! wodurch der ens seine Würde un die Weltr ihre Göttlichkeitwıedererhält, die 1im Lauf der Geschichte oft preisgegeben wurde. Soschreibt dıeser Prediger Typus 1767 Kant über die Ursache fürdie UÜbernahme des geistlichen Amtes: »” weıl iıch wufte un täglıch
Aaus der Erfahrung mehr lerne, daß sıch nach ÜUBSCLET Lage der bürgerlichenVerfassung VO'  e hier Aaus am besten Kultur un Menschenverstand 1Neer
den ehrwürdigen eıl der Menschen bringen lasse, den WIr olk ECENNCN;1St. diese menschliche Philosophie auch meıne 1ebste Beschäftigung“.??In seinem Reisejournal über die begeisternden Tage seiner Seefahrt VO
1769 ruft AaUuUsS:!: suche also überall auch Aaus den Zeıten der Bibel
NUuUr Reliıgion un Tugend und Vorbilder un Glückseligkeiten, die für
u1lls sınd: werde eın Prediger der Tugend deines Zeitalters!“ (4, 364) So
wollte den gesunden Verstand des Volkes bılden und zugleıch ıne
volkstümlich edle Schriftstellerei erstreben, weıl Prediger un Volksschrift-
teller gemeınsamer Aufgabe arbeiten!

Da{iß der damals knapp 19jährige Serenissimus arl August und seın
26jähriger Geheimrat Goethe auf Wıelands Vorschlag in dem BückeburgerKonsıistorialrat den Mannn tür das vakante Amt eines Weımarer General-
superintendenten finden konnten, Wr eıne Angelegenheıt, die S1€, Ww1e Aaus
Goethes Urteıl ersichtlich ist Herder als in Jerusalem einziehender Mes-
S1aS, der aber auf einem aut 150 Eseln reiıten werde! 33 nıcht offen

als höchst gelungenen Geniestreich feijern konnten: nach Barths
ironıschem Kommentar „eine vergnugte Sache, aber wollte immerhin
Kırchenregiment se1n, W as da gespielt wurde; un 1St doch mındestens
eın eigentümliches System, un dem das Kirchenregiment uch VO
dreiı muntferen Jungen Leuten vergnugt gespielt werden konnte“.  « 34

31 Herder, Sämtl]. Werke Hrsg. Suphan, 1 Troeltsch, Prote-
stantısches Christentum und Kırche ıIn der euzeıt -1n  e Hinneberg, Die
Kultur der Gegenwart, ihre Entwicklung und ıhre Zıele, eıl Abt Ber-
lın/Leipzig 1906 423 429; Bürkner, 2.a2.0 246

V Herders Lebensbild eın chronologisch geordneter Briefwechsel hrsg
V, Herder, Erlangen 1846 300

33 Goethes Werke, bt B 206 An Herder:

Es uns auch allen herzlich frommt,dafß ihr bald miıt der Peıtsche kommt
Und WI1Ie ann Herr un Christ
uf einem Esel geritten ISt,

werdet ıhr ın diesen Zeiten
auf hundertundfünfzig Esel reiten,die 1ın CHEt Herrlichkeit Diöces
erlauern sich  S  S  e die Ri%>pe.ns_t.öß
Ihr, der iıhr se1d ın ulserm Gart
eben WIe der Messıas CIWAFTt.

J4 Barth, Die protestantische Theologiber Herders Person un Werk
1mM Jh. 68 f.; ders. ebda _279 ff
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Goethe hatte ıhn UV: vergeblich beschwören versucht, seiner Legı1-
timatıon für die Berufung nach Weımar eın Zeugn1s seıiner Rechtgläubigkeit
von einer lutherischen Autorität beschaffen; ® 1U  e Wr Herders theo-
Jogischer Ansatz als Rückschlag den reinen Ratıionalısmus Kants un!:
des Jahrhunderts verständlıch un historisch notwendig,*“ und hatte
in Bückeburg dem Einflufß Hamanns un se1nes Panlogismus mi1t
einem gewı1ssen Renegateneifer den Standpunkt se1nes Rıgaer Libertinismus A0

ZUgUNSTEN eines „Pan-Christismus“ Dobbek) verworten. hne Zweıtel
bedeutete seiner eIt den Autbruch deutschen jugendlichen Geistes
neuen Utern in einer alt un: müde gewordenen elt nuüchterner Auftf-
klärung un oberflächlichen Lebensgenusses; VOL allem hatte die
Aufklärungstheologie Posıtion bezogen un ihren Moralısmus un Intel-
lektualismus zurückgedrängt. In Weıimar ertaißt ıhn LU  a das Zeıitalter jener
„Sakularısation.,  « 38 dıe nıcht 1U seıne relıg1öse Jut abkühlen un seine
sıch stellenweise Luther nähernde theologische Bestimmtheıt schwinden Jäßßt,
sondern seıne christlichen Glaubenselemente 1ın zunehmendem aße ın
Rıchtung auf eınen naturalıstischen Optimısmus humanısıert, moralisiert
un „1mmanenzmrt  00 und WAar einer christlichen Weltanschauung
Jjenes philosophischen Jahrhunderts, deren un dessen sprachliche Aus-
drucksmittel dem Christusglauben entlehnt sind.“9

Rıngen in Herder, dem großen „Alichristen“,* der christliche un: Pan-
theisierende Gottesglaube miteinander, welch letzterem 1ın dem sog

42Spinozastreıit der deutschen Aufklärung sein Bekenntnis ablegte, siegt
über den ErStgEeNANNTEN ine Gläubigkeıt, 1ın der eine überall wirkend,
alles durchströmend, bıldend geglaubte organische Gottes-„kraft“ regıert,
deren Erscheinung jedes W esen SE Der „Kraft“-Begritff Aaus Leibnizens
dynamischem Monısmus „Gott“ als das Weltall durchdringendes, all-
gegenwärtiges, tätıges Sein; V1S actıva;: Zentralmonade un Garant der
praestabilierten Harmonie führt ihn eiınem Einheits- und Tietfen-
erlebnis des All; 1n dem ımmer wıeder durchschimmernder peCI-
sonaler Gottesrelationen! „Gott etztlich ein eutrum, ein SE iımper-
sonales Götrtliches wırd.® Gott 1in seiner Intramundanıtät un Immanenz-
verhaftung nımmt den Charakter einer neuplatonisch verstandenen Welt-,
Al-Seele A} w 1€e ihn Spinozas pantheistisches Bekenntnis EV ALl NAV

J5 Werner, 2.4.0 42; Bürkner, 2.4.0
36 Barth, Dıe protestantische Theologıe 1m Jh 300
37 Baumgarten, Herders Lebenswerk und dıe relig1öse rage der Gegenwart,

Tü 1905 38
3R V, Loewenich, 4.a2.0. 344
39 Troeltsch, Ges Schr. 293 f, Stephan Leube, Hdb.

Kirchengeschichte I 1931 1: Herrmann, Thüringische Kirchen-
geschichte 11, Jena 1940/ Weımar 1947 SI

40 Stephan, Glaubenslehre, 1essen 1928 365 Anm. I ers Geschichte der
evangelischen Theologie, Berlin 1938 4 9 Schumann, a.a.0

41 Hellpach, Zwischen Wiırttenberg un: ROom, Berlın 1931
42 Stephan Leube, 2.42.0 112
43 Stephan, Glaubenslehre 131
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und seine Ineinssetzung VO!  5 Subjekt un Objekt proklamiert:;: wobei Her-
der die Lehre Spinozas VO!  '3 der Weltsubstanz der VO:!  ; einer Jebendig
wırkenden Weltkraft weıterentwickelt 1M Sınne eınes komplexen Gottes-
begriffs des Panentheismus. Als bloßer Objektgehalt des subjektiv trom-
INeE  — menschlichen Selbstbewußtseins wird Gott aber die ıdeologische Spie-
gelung oder Funktion des Selbst.** „Gleichsam MmMiIit einem Liebestrank der
Inbrunst die an Natur geboren, hielt Ww1e eın Bramıiıne M1t
dem hohen Spinoziısmus des Herzens jedes Tierchen un: jede Blüte WEert
un Herzen fest“ .45 Indem der biblische, „unendlich qualitative“ Un
terschied S Kierkegaard) zwischen Schöpfer uUun: Geschöpf, das egen-
über VO'  3 Gott un: VWelt, der Wıderspruch VO:  e „Gottes Wıllen und Nsern

W ünschen“ Barth) spinozistisch nıvelhert wiırd, sıch der Mensch
Zu Subjekt und macht Gott-Christus ZU Prädikart.%® Die absolutistisch-
ımperiale Aufrichtung des „Menschgottes“ des Jahrhunderts 47 eNt-
mächtigt 1mM Falle Herders 1m Erbe deutscher Mystik, OF allem des
Schlesiers Böhme, WwW1e€e ohl auch untér den Einflüssen einer gewissen
piletistischen Frömmigkeıt 1in seıner Heımat den Gott-Herrn der Bibel
zugunsten Jenes menschlich-seelisch immanenten „Göttliıchen“ oder
stischen Iumen internum, verbum internum, welches der Mensch selbst
Hülle, Schatten, Bild, Schleier,. Werkzeug, Zauberspiegel der Gottheit
(6, 249) außer in Natur un Geschichte als „Gott in seiınem Leben“,
auch in seiner Seele unmittelbar entdecken kann, in sıch selbst verwirk-
lıchen gerufen 1St, dann mit dem Tiıtel „Gott-, „Gott 1st mich“,
„Gott 1sSt gegenwärtig“ bekleiden „Gott der Philosophen“! *8 In
diesem Sınne hat Richter recht, WEeNN S1e Herder den „Heraklıteer
den Theologen“ nannte.*

Gewiß würde auch Herder mit Faust sprechen: „Wır sehnen uns nach
Offenbarung, die nirgends würdıger un: schöner brennt als iın dem Neuen
Testament“ 50 jedoch 1St unverkennbar, daß Hamann und
Lavater die Einschränkung der Offenbarung auf die einfürallemal in
Christus geschehene Heilsoffenbarung ablehnt.* 50 sıeht ın Natur und

44 Thielicke, Fragen des Christentums die moderne Welt, Tü 1947 33
Jean Paul, 4.4.0 478

46 F. K. Schumann, 4.2.0 185; Barth, Die Kırchliche Dogmatik 111 Zollı-
kon/Zürich 1950 155; ers. Die protestantische Theologie 1im Jh 423

Barth, Gottes W ille un! Wünsche, Theol Exıstenz heute Muüun-
chen 1934 31 ft.

Schumann, aal 25 28 106
Akad Gedenkteier der Theol Fakultät der Humboldt-Universität Berlin
150 Todestage Herders, 15 1953 mit eiıner Festvorlesun VO  -
Rıchter ber: „Die theologische Problematik VO  3 Herders Persönlich eıt und
Werk im Lichte der NCUCTIEN Seelenforschung“.Goethe, Faust und Urtaust. Erl Y Beutler, Leipzıg 1940 V, AT719

51 Goethes Werke Abt. 238 270 fi 9 St Chamberlain, a.a.O.
1010 27 * nicht einmal der fromme Herder kann 1ım kirchlichen Sınne des

Worts gläubig genannt werden: hat wahrhafti auf die Stimme der Völ-ker und auf die Stimme der Natur gelaus&1;.“



Niederstrasser, Herder der „Redner Gottes“ 115

Geschichte, in der gesamtefi den Menschen umgebenden Welt- und Lébens-
wirklichkeit die Otffenbarung; erweıtert S1Ee damıt nıcht NUTrT, sondern
ertet s1e auch 1Ns Innermenschliche un: Innerweltliche u indem s1ie
VonNn dem Schriftwort trennt un nıcht bloß als Handlung Gottes, sondern
auch als menschlich-schöpferische Seelentat versteht.®* Ist Herders Thema
wıederum auch nıcht L11UT „Gott un die Seele“ oder „die Seele und Gott
sondern auch „Gott „Seele“ „dieser Herdersche Gott, dieser Dichter-
ge1ist 1MM All 1st die Herdersche Seele, die sıch als Schöpfer traumt, siıch
als Schöpfer vollendet“ scheint uns die Verwechselung biblisch
bezeugter extramundaner Gottesoffenbarung in Christo mi1t seelisch-mensch-
lıchem Erleben unvermeidlich werden elch letzteres als Often-
barung NUur ine solche „VoNn unten“ seın kann, bestenfalls „Theismus ohne

“ 5‘Konsequenzen der T ranszendenz
Nach Verabsolutierung des relıg1ösen Subjekts, durch Absolutsetzung

der historisch-psychologischen Wirklichkeit des TromMMmMen Selbstbewufstseins
un Auflösung der objektiven Welt iın subjektive Erlebnisse begründet
Herder die Glaubenswahrheit in psychologischen Vorgangen; nıcht 1M (ze*
genstand des Erlebnisses, sondern 1ım Erlebnis selbst; als Gewähr für (jottes
Offenbarung wiırd dann die Lebendigkeıt un Bewegtheıit des inneren
Lebens genommen, die die biblisch-reformatorische Qualität des 35  o
deo verflüchtigt, entleert, ın sıch hineinsaugt.” acht darum die An-
thropologisierung der Theologıe un jenen theologischen Liberalısmus aus,

VO: OT 1n seiner Christusoffenbarung jetzt VO' g]äubigen, relı-
x1Ösen reden, der gottesmächt1g, weıl eigenmächt1g, erleb-
nısfähig 1St un 1ın der Allmacht des menschlichen „Vermögens“” steht, 022
die Möglichkeit hat, dem humanum den Rang eiıner „weiten Offenbarung,
WenNnn nicht Offenbarung überhaupt zuzuerkennen, mu{ eın NSE-

gemeıinter und -genOMMECNCTI „christlicher Realısmus“ erkennen, ı wıe Her-
ders idealistisches Geniebewußtsein die menschliche Kraftt AUS Mangel
biblischer Nüchternheit ın der Erkenntnis der (zottes- und Menschenwirk-
iıchkeit überschätzt.®® 50 1St Herders „Protestantismus auch nıcht weni1g
charakterisiert durch das, W 4s cht Sagt«“ 55

52 A VWerner, 24.2.0 107 162
Kühnemann, Kant. 534; Baumgarten, 4.4.0 103
VWerner, 4.a2.0 170 473

Geschichte der evangelischen heo-Vgl 1er und Z.U)| folgenden Stephan,
logie

56 Vel Goethe über Herder: SEr wırd yewiß den schönen Traumwuns der
Menschheit, daß dereinst besser miıt iıhr werden solle, LTEf£lich ausgeführt
haben Auch mufß ich selbst 9 halt’? ich für wahr, da{ß die Humanıtät
endlich sıegen wiırd, nur türcht? ich, dafß leicher Zeit die Welt e1 yroßes
Hospital und einer des andern humaner Krankenwärter sein werde!“ (Goethes
Werke Abt. 31 Bd 253); H. Stephan, Geschichte der evangelischen
Theologie57 Franz, Deutsche Klassık und Reformation‚ Halle 193/ 285; Baum-
garten, a.a2.0 55

Zitschr. tür LXV[.y
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Zweıtellos vertiefte Psychologie, intuıltıves Aufspüren alles Zukuntts-

trächtigen un seıne Verknüpfung Schau indıvıdueller Lebens-
zusammenhänge ermöglıchen diesem „ VOon Natur weichen und zarten“
Gefühlsphilosophen nıcht HUr sıch durch dıe Gefühlsenergie seiner schmieg-

Seele 1n den Reichtum persönlicher Gestaltungen Jebendig e1INzZU-
tühlen un MIt INtu1LtLV „vernehmender“, verstehender Seele das Wunder
der Individualität als Einheit VO' Seele, (Geist und Leib erleben,”® SON-

dern auch 1im Blick für die schöpferische FEinzelseele mMit ihrer Einheit VO  3

Persönlichkeit, Schicksal und Lebenswerk die genlalen Kräftte der Seele
entbinden, w 1e€e 1n dem Jungen Goethe den Geni1ius wachriet.® Dabei

erinnern WIr unls dessen, W ds der spatere Goethe 1N dem Nachtgespräch
zwıschen Faust und agner über den „Redner“ (Gottes?) vollständıg in
Herders Sınn, vielleicht O: mıt direkter Beziehung auf iıhn ZeSAST hat

agner: Verzeiht!  A  25  z I hör euch deklamıeren;  n
In dieser Kunst möcht ich W 4S profitieren;
Denn heutzutage wiırkt das viel.
Ich hab Öfters rühmen hören,
Eın omödiant könnt einen Ptarrer lehren.

Faust 1a WeNn der Pfarrer eın Komödiant ist:
Wie das denn ohl zuzeıten kommen mMas

agner: A WECNI) an iın se1n Museum gebannt 1St
Und sieht die Weltrt kaum einen Feijertag,
Kaum durch eın Fernglas, NUuULr VO'  - weıten,
Wıe oll INa  ; S$1€ durch Überredung leiıten?

Faust  e Wenn iıhrs nıcht fühlt, ihr werdets nıcht erjJagen,
Wenn nıcht AUus der Seele drıingt
Und mi1t urkräftigem Behagen
Dıie Herzen aller Hörer ZWI1ngt.

Doch werdet iıhr nıe Herz Herzen schafften,
Wenn euch nıcht VO Herzen gyeht

agner: Alleın der Vortrag macht des Redners Glück;
£ühl] wohl, noch bın ıch weıt zurück.

58 Goethes Werke, Abt 254
59 Troeltsch, Der Hıstorismus un: seine Probleme, Tub 1922 191 241 484

Kühnemann‚ a.a.0 520 524
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Faust Such CT den tedlichen Gewinn!
Sei kein schellenlauter Tor
Es tragt Verstand un rechter Sınn
Mıt wenıg Kunst sich selber VOT.
Und Nn euch iSt W as d  N,
Ists nÖt1g, Worten nachzujagen?

Das Pergament, 1st das der heilge Bronnen,
Woraus eın Trunk den Durst aut ew1g stillt?
Erquickung hast du nıcht m  9
Wenn c1e dır nıcht A4U5 eigner Seele quillt.®

In seiner Gegnerschaft A nuüchtern-kalten Verstandesaufklärung un
-kultur und ıhrem herrschenden Schulsystem „schellenlauter Toren“
predigt Herder als „der berufene Erbe Shaftesburys“ 62 auch die Gründung
der Sittlichkeit auf dıe Autonomie des relıg1ösen Gefühls und Gemüts, dıe
tiefere Einheit VO  — „Verstand un rechtem Sınn“, Sinnlichkeit un Ver-
stand.® Ist innerlich 1M Gemut erlebte Anschauung Gottes und der s
gend „Religion“, dann 1St der siıttlıch-relig1öse Mensch, dessen durch
alle verwickelten „moralischen Sıtuationen“ iındurch ımmer strebendes
Bemühen und Wılle schon als a un Erfüllung gilt „ VOr
(30tt* der gotteinıge Mensch des optimistischen Intellektualısmus oder
intellektualistischen Optimısmus MIt jener religionistisch-sensualistischen
Gottesauffassung eines Bindestrich-Christentums, das den Charısmata des
Hl Geıistes wen1g, dem empirischen Menschen PaviC ZUETAUE: Ist
dann nıcht dıe Konsequenz, da{fß C: das „BewulßSstsein redlicher Entschlüsse“
als FA Erscheinen un Bestehen! VOL dem göttlichen „Rıchter“
„genug“, ausreichend betrachtet, seine sıch steigernden Gemütszustände miıt
dem Kommen des „Reiches Gottes“ verwechselt, seine eigenen Seelen-
bewegungen MIt der Selbstbewegung des W ortes Gottes auf den Horer

identifizıert, Iso sıch selbst mi1t (sott gleichsetzt un: Aaus dem VeEeI-

borgenen Leben des Glaubens eın einsichtiges, daseinsgestaltendes Wıssen
un Schauen macht das Wıssen auch eines „Redners Gottes”, vVvOoNn dem

heißt ” sieht mehr als wır“>»? Der „Redner“ (sottes wird damıt Zu

Seher Gottes!
Wenn wahr iSt; da{fß der theologische Liberalısmus 1m Gericht des

Satzes UNSCICS christlichen Credq steht: zl y]aube den Heilıgen

61 Goethe, Faust und Urfaust, 4.a.0 Wa >522——569; vgl Werner, 4.a2.0 418;
Bräuning-Oktavıo, a.a.0 I1 150

O2 Schweıitzer, Kultur und Ethik, Kulturphilosophie I1 Teıl, München 1923

63 Wındelband, Lehrbuch der Geschichte der \Päilqsophie, Tub 1921 391

411 419 476
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Geist“;*% können WIr angesichts Herders nicht Luthers Schmalkal-
dischen Artıkeln“ (VIIL) vorbei,® 1n denen das Phänomen des „LN-
thusiasmus“ als Grund, acht und Kraftt aller Ketzerei derer entlarvt, die
ın der Apotheose alles Subjektiven, ın der Introversion des Blıcks auf sich
selbst und das Werk iıhrer menschengemäßen Religion des „Gott-ın-uns“,
ın der bengalischen Beleuchtung ıhrer Frömmigkeıt Uun: Erleuchtung (1llu-mıinatio;: Herder als Freimaurer!) iıhres lumen iınternum wähnen, sıch
selbst monologisch das „verbum“ DU eben als „internum“ SCH können,
und die 1ın der tietsten Andacht VOT un sıch selber die Gottheit des

Geıistes, des Creatfor spırıtus VELSCISSCH oder mit der enthusiastisch be-
fügelnden Idee verwechseln, der Luther nıcht 198088 kritisch-selbstkritisch,
sondern demütig-bußfertig Ausdruck gab 1 wollt doch N tromm
seın ‘ —

Ob darum nıcht be1 seiner Analyse der protestantischen Theologie des
Jahrhunderts Barth recht geben iSt; WENN ıhm 1in We1i1mar

och Jange und reichlich S gespielt worden seın scheint?
In dem wahrhaft erregenden un menschlich bewegenden Kampf zwıschen
dem seiner Kraft bewußten Geni1us, dem „Panegoissmus“ des „Reichen
Jünglings“ der Bıbel und dem Christusanspruch ohne jedoch alles
verkauten un: IH nachzufolgen! ® un in dem Kompromißß MILt
antık-heidnischen, mittelalterlich-pseudo-evangelischen un neuzeitlich-antı-
retormatorischen ot1ıven und Quietiven der Selbsterlösung und Selbst-
rechtfertigung des homo religiosus, des „frommen“ Menschen, unterliegt
Herder dem yroßen Strom des neueinbrechenden Renaissancegeistes der
immanenten Humanıtät des 16 Jahrhunderts,® die mit gewaltiger Reak-
tiıon des Synergismus die StrenNSEC biblische theolog1a CIrucCIs deren
Herzstück, die paulinisch-lutherische Lehre VO!]  3 der Rechtfertigung des
Gottlosen, des homo sola gratia, per fidem, propter Christum
ım Sınne der praxıs pletatıs eines Augustın, elagıus, Erasmus, Osiander,
des Triıdentinısmus, Pietismus, Rationalismus 1n ine modernistische „Re-
lıg10n innerhalb der renzen der Humanıtät“ autlöst.® Behaupten WI1r
zuviel, WeNn WIr meınen, daß Humanıtät, Moralıtät, Sentimentalität die
moderniıstischen ecclesiae werden, deren NECUEC mystisch-idealistisch-
nomistische theologia naturalıs et moralıis oder theologıa ylorıae dem „Red-
TT Gottes wIıie seinem Hörer das Pathos un Ethos der prudentia carnıs
jenes homo rel1g10Sus ermöglicht, dem das Kreuz Christi vgl Goethe!
zutiefst e1n OXAVOÖaÄlOYV; Ärgernis 1Sst?

Barth, Die christliche Lehre nach dem Heidelberger Katechismus, München
1949 78
Dıie Bekenntnisschriften der evgl. uth Kırche Hrs V. Dt. Ev. Kırchenaus-
schudfß, Göttingen 1930 453

66 Barth, Die protestantische Theologie 1m Jh
Baumgarten, 4.2.0. f! Elert, Humanıtät und Kırche -1N; Zw1-

schen Gnade und Ungnade, München 1948
Barth, Die protestantische Theologie 1Mm JhTroeltsch, Ges 293 Hellpach, 4.2.0 169
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Indem Herder auch das Hd Chriétusbekennuiis un genuin rieu-
testamentliche Christuszeugnis vermeidet, WwW1e die altkırchliche Chri-
stologıe ablehnt 6LO; 238),* predigt Jesus menschlich-psychologisch als
den Anfänger und Vollender des Schsten und schwersten Ideals der
Menschheit un des Lebens, verehrt die „Persönlichkeit“ des gyroßen
Relıgionsstifters als reinste Verkörperung des Gedankens wahrer Mensch-
lıchkeıt, als edelmenschliches Vorbild un Schöpfer seines Weltreiches der
Humanıtät: 16r iıhm LLUTF der Nenner für das „Göttliche“. Wıe ıhm

dem Meltau der Philosophie i1 das Evangelıum VO  3 der iustificatıo
1iMpP11, VAX  - der Sündenvergebung, .das trohe Geschrei: „Lasset euch Vel-
söhnen MIt COtt!S 1Ur als humanitäre Weiısheit gilt, welche die „Huma-
nıtät“ als bleibende Aufgabe des Menschen verkündet und ehiehlt 72

1St auch die Bibel nach iıhrer Entrationalısierung LUr das Selbstzeugnis des
relıg1ösen Bewulßsitseins, der Nıederschlag des relig1ösen gottgewırkten Er-
lebens ıhrer Verfasser: iıhren Offenbarungscharakter erhält sie dadurch, da{ß
das relıg1öse Bewußtsein sıch ıIn iıhr wiedererkennt, das Persönlichkeits-
leben dem Menschen In der Bibel begegnet. Das Hören auf die „mensch-
lıch“ esende Bibel C1O; 1St die platonısch-ıdealistische Selbstbesinnung
des Geistes, dessen Hören auf iıhr Wort keıine andere AÄAntwort vernımmt
als dıe, die INa  3 sıch auch selbst kann un mu{fß die Selbsterinne-
rung, 1in der nıcht das S} einem „DU“ oder richtiger das DU
einem k sondern das <ICh“ ZU ”Id'l“) um Selbst“ kommen ol]l un:
111 S50 verdienstvoll ISt, daß. Herder VO  a der übel beleumdeten „kirch-
liıchen Dogmatık“ seiner eıt auf die Bibel als Autorität zurückgeht,
111 uns doch scheinen, dafß iıhren eigentlichen Sınn nıcht erkannte un
hat gyelten lassen, wenn 1Ur ine Auslegung iın dem Geıliste zuläfst, der

W1e€e gesSagtl sıch darın selbst wiedererkennt und s1ie nach seiınen
inneren Erfahrungen deutet. Ob dann nıcht eben nur rhetorischen Wert
hat, WECIN der „Redner Gottes“ die Bibel „Gottes Wort“ nennt? 73

Ist die materialistische Tendenz durchsichtig, INa  w Herder
dahingehend interpretiert, die Voraussetzungen tür eine sachlich radikalere
Begründung des „Atheismus“ geschaffen haben, als S1e den französischen
Materıalısten objektiv möglich SCWESCH se1, “* erhebt sıch be1ı allem chul-
dıigen Respekt VOTF der Geninalıtät se1ines Lebenswerkes doch immer wieder
die schwerwiıegende Frage, ob überhaupt T> tlıc Theologe
und Geistlicher wa  ® Wır mussen damıt rechnen, daß

Wafl, wenngleıich sein Gesichtskreıis durch diese Bındung nıcht 1m
mındesten beepgt Ist Wartr ch wıe wollte seın W 4S WIr

70 Barth, Die Kir&1li&xe Dogmatik‘ 7 Zollikon/Zürich 1938 139
41 Brandt,. Die Kirche 1m Wandel der Zeıt, Bad Salzuflen 1947 345
12 Goethes Werke, Abt 2745 31 253

Troeltsch, Ges Schr 158 fi’ Hofer, a.a2.0 125 fl $
Barth, Die Kırchliche Dogmatik 550

74 Harıch, Herder un: die bürgerliche Geisteswissenschaft -1n  e Herder,
Zur Philosophie der Geschichte. Hrsg. Harich, F} Berlın 1952
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iıhm yz]auben sollen, WENN auch durch die Indızien, die dafür sprechen,
nıcht als erwıesen Silt. och diesem bedeutsamsten Vorläuter des Kirchen-
atfers des Jahrhunderts, dem Wegbereiter Scheiermachers 76 Wr die
Erkenntnis dessen verdunkelt, W a4s Kırche 1mM bıblisch-reformatorischen
Sınne 1st, ““ nämlich die Wunder-Tat (Gsottes durch den HI! Geıist, auf wel-
chem die XOLVMOVLA beruht; der Haufte der dem Wort Hörıgen 1ın der Welt
Sıe 1St für iıhn das Erzeugnis des gemeinschaftsmäßig sıch ausgestaltenden
relig1ösen Bewulßstseins, mehr oder mıinder vollkommene relıg1ös-padago-
oische UOrganısatıon ZUr Wahrnehmung berechtigter seelıscher Interessen
oder Befriedigung gew1sser relig1öser Bedürtfnisse yleichgesinnter christlicher
Persönlichkeiten, ine Gemeinschaft der VO  3 der Idee „Christentum und
Leben“ oder Christentum Leben ergriffenen indiıvıiduellen Ich-wesen, die
sıch ZUr gegenseltigen geistigen rregung, Entwicklung un ZU Austausch
ihres TOomMmMen Selbstbewußtseins un relıg1ösen Besitzes des „Gefunde-
nen  A mIt den Modifikationen desselben 1N den andern Individuen AL E:
bunden haben Kann ann aber nach Herders Selbstverständnis un den
ıhm zugesprochenen Ehrenprädikaten seıtens seiner Zeıtgenossen und Nach-
folger der „Redner Gottes“ ın dieser Kirche eın anderes Amt un: „Feld,;

der Homiuilete Hause “  ISt  ‚ haben als dieses: W1e eın christlicher Sokra-
eecs 1n Ausübung seiner geistlichen Geburtshelfer- un: Hebammenkunst
„Offenbarungs“-wirklichkeit AauUus dem Hörer entbinden 1n der Vısıon
eines „Johanneischen Christentums“ schon jetzt W1e€e e1in Johannes 1m Zrie-
chisch-neuplatonischen Gewand Aaus der and des „noch göttlicheren Sp1-
noza“ APICHE: Liebe, Leben“ z predigen (8, 2025 als eın pontifex
mMaxımus der Humanıtät das „erbauliche“ Pontifikalamt, den priesterlich-
mittlerischen, vermittelnden Brückenschlag zwıschen dem humanıistischen
„Bildungs“-ideal un! dem christlichen „Lebens“-ideal, zwıschen Hımmel
und Erde miıt Hılfe des Begriffs der „Religion“ wahrzunehmen? ?? der
W as bedeutet zutietst. Herders Bestreben, die Einheit des menschlıchen, kul-
turellen un christlichen Geilistes ın seınem Werk aufzuzeigen und die VOI-
schiedensten Gegensätze w1e Antike un: Christentum, Theologie und Philo-
sophie durch die Brücke der Humanıtät verbinden, WeNn für diese seine
Geisteshaltung das Symbol auf seiner Grabplatte kennzeichnend ISt, welches
das antıke Sinnbild der Schlange, die sıch Z Kreıs krümmt, als Zeichen
der Ewigkeit mit dem christlichen Zeichen des Alpha Uun: UOmega in sıch
verein1gt? Eıner Kirche, die Herder auf Grund seines jahrzehntelangen
Wirkens ıin iıhr auch für siıch reklamiert un in der Feier se1nes Andenkens

15 Sell, a.a4.0O 65; Stephan, Geschichte der evangelıschen Theologıe 44;
Franz, 4.24.0 286; Barth, Die Kirchliche Dogmatık 111 Zollikon/Zü-

rich 1945 474 ff.; ders. ebda 111 Zollikon/Zürich 1948 286 £7 ers Dıe
protestantische Theologie 1im Jh 379

76 Werner, a4.a.0 88
47 Schumann, 2.2.0 K 261
78 Fränz; a:a:©. 35 Dobbek, 2.2.0 S:

VWeımarisches Herder-Album, a4.a.0 3 150 f.: Sell, 2.2.0 115;Baumgarten, a4.2.0 x 8
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bedenkt, W 4s s$1e angeht, bleibt die rage 1n ihrer im wahrsten Sınne des
Worts „kritischen“ Gewalt, ob damıt nıcht alles 1st, W 4S wirklich

des Leibes Christi 1n und seinen Gliedern 1st.89
unaufgebbares Gebiet der Kirche und iıhrer Verkündigung ZUr Auferbyauung

In erregend wirkender, „beschleichender“, „führender“, „mahnender“
„Gewalt über die Seelen“ un: ZUr Nach-„Bildung“ der Zuhörer einwirken-
der Selbstmitteilung un Selbstdarstellung des „Redners“ mu{l dieser 1n der
„menschen“-gemäfßen modernistischen „Religion“, WCI11I1 auch nıcht „C1cero-
nıanısch“, aber wa 1n der Weise einreden, überreden, einnehmen,
die die moderne Tiefenpsychologie un: -Theologie empfehlen scheint.
In Herders Predigt als eiınem „menschlıchen“ Ereign1s wird der „Redner
Gottes“ alles durch seıine Phantasıe subjektivieren, w1e Herder, „der oyröfßte
Seelendeuter Deutschlands“,®! Aaus der Tiefe der Empfänglichkeit, eines Ver-
nehmen- und Hörenkönnens 1n die weıte Welt der Seele, ıhrer ber- un:
Unter-, Iöne“ hineinlauschen un S$1e verstehen kann, weıl in iıhr
leben vermochte.?®? ber C: darum 1in dieser Kirche als „tolerierter Anstalt
der Gesellschaft“ nıcht eben alles „toleriert“ aus”? un dıe VWeımarer,
Goethe eingeschlossen, dessen „Viısıten (sottes“ Herders Kanzel
zählen sınd (Z; 1972 , haben denn auch seine „entgegen“-kommende Ver-
kündigung, seıne Seelen- un: Weltdeutung N1Ee als Angrift Herders w1e
LWa AIn einem Lutherischen Orn alle VO Relıigionen oder Staat
geheiligten ıfte derselben“ empfinden können.®

W as die selbstkritische Feststellung Herders beinhaltet, NI6 recht
aterıe, sondern immer zugleıch Form denken müssen“, das scheıint
uns folgendes deutlich machen: W CII Gott und Christus verkündigen
heißt die eıgne Frömmigkeıt, fromme Gemütszustände un Gefühlserregun-
SC (vgl Schleiermacher) verkündigen wenn nıcht der Geıist Aus-
leger der Schrift 1St, sondern das relig1öse Bewußtsein jenes „Angewehten
des Geistes“ Thema un: raft der Theologıe und Verkündigung wenNnll

Herder 1m Grunde „eıne Reaktıon der Kunst die Theologie“ be-
deutet 84 und also der „Redner Gottes“ als Kulturträger, Psychagoge, See-
lenbildner un: relig1öser Vırtuose „Meıister“ der Rede un: des Worts 1n
rhetorischer sSOWl1e kerygmatischer Beziehung, „ TLon“-„Künstler“®, „Ton”-
Bıldner, Bildhauer, „Bild“-„Gräber und nıcht mehr schlichter Diener, mM1-
nıster verbi divinı ın „Beweıisung des Geılstes un der Kraft“ nach KOoTFr.
z 4 f 1St W CI Glaube als certitudo seelische Funktion, subjektive MOög-
iıchkeit einer menschlichen Gläubigkeit ISt, psychologische Einstellung, Dyna-
mik, bes(onderg Quantıität, Qualität, Intensität menschlicher Sehnsucht un

80 Brandt, 4.4.0 345 ft; Barth, Die protestantische Theologıe 1m Jh
399

81 Kühnemann, 4.4.0 518
RD Ders ebda 515

Brandt, 4.4.0 345 E $ vgl hierzu Jer. 23 23—29; Jean Paul;, 4.4.0
487

84A Schweıitzer, Geschichte der Leben- Jesu-Forschung, Tub 1933 36

S
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securitas WCNnNn dıe Erfahrung „ vVon unten“ un innen das göttlicheVWıderfahrnis „ VoN oben“ und außen übermächtigt wWwenn der relıg1öseMensch Herders Mi1t seinem „Fest VO'  >; Entschlüssen“ den begnadigten Sun-der Luthers MmMIt seiner „gEeLrOsten Verzweiıflung“ verdrängt wenn der„Redner Gottes“ Psychologie und „Leben“, gubernatio anımarum
Zeugnis un heilsame, „gesunde Lehre“, ÖLÖaYN bietet da wırd dieGefahr VO  ; Elementarmächten der Welr (Kol Z drohend, die nach
Paulus’ Warnung die n Ekklesia immer wieder 1n iıhre dämonische (Jes
walt nehmen! So schwerwiegend dieses Ausrufungszeichen ISt die Liebe

Herder un der Respekt VOL ıhm können aber der Wahrheitsfragedes Evangelıums nıcht vorbei; oder sollte die Bekennende Kirche das Zeug-N1s und Bekenntnis „theologischer Existenz heute“ tür Vergangenheıit, (Je-
SCHWAarrt und Zukunft uUumsONSstT erhoben haben? S6

Das teiernde Andenken Herders als eines evangelıschen Geistlichen gehtden Prediger der „Vertikal“-Offenbarung des biblischen Gottes „senkrecht
VO: oben“ exıstentiell und Iragt ihn, ob primär „Redner Gottes“
der Weltweite der Horıizontale einer „Erdseligkeit“ sein kann, die keıines-
WCSS das Geschenk VO]  - Herders Heımat ist! Das heißt 1Un aber auch
99  1r sollen als Theologen VO  3 Gott reden. Wır sınd aber Menschen und
können als solche nıcht VO'  S Gott reden. Wır sollen Beides, Sollen
un Nicht-Können, w1ssen und eben damit Gott die Ehre seben. S!Das 1St Bedrängnis un: Verheißung, DA  OE 30 werden
mussen und dürfen, hörender Mensch VO  - dem redenden Gott
deo als solche Amt der Verkündigung empfangen können.
Ist das Wesen der 1in Bıos, Pathos un Eros wurzelnden asthetisierenden
Amtstheologie des „beredsamen“, begehrenden, vernehmenden un einneh-
menden, „T’on“-angebenden un -abnehmenden „Redners Gottes“, „Seelen“
durch „Religion“ künstlerisch asthetisch 7 A dem Z veredeln, VOCI'-
„tonen“, W ds selber 1n seiner Per-sön-lichkeit 1St un: hat, weiß und
Sagı AtONt W1e sıch „fühlt als einen überlegenen Kopf, VO  \
lauter untergeordneten Geschöpfen umgeben“ (Schiller) unterliegt der
Zeuge Jesu Christi dessen schenkender gape in der theologia CrucIıs VO  3

Kor 193 ternab von der Dynamık seines Enthusiasmus und seiner TOM-
migkeıt; sechr „gedrungen“ un ın annn geschlagen (11 Kor S 14) VO:  (
dem, W as sıch hat mussen Cn und schenken L1a un sıch
selber hat SCH und schenken können (das Tat-, Vollzugs-, Wırkwort des

55 K. 'Bartthie protestantısche Theologie 1mM Jh 399 : 406 ff.; 423
Bartsch, Handbuch der evangelısch-theologischen Arbeit 938—1948,Stuttgart 1949 3 9 Barth, Die kirchliche Dogmatik I1 Zollikon/

Zürich 1946 194 E: ders. Gotteserkenntnis und Gottesdienst nach retorma-
torıscher Lehre, Zollikon/Zürich 1938 175

87 Barth, Das Wort (sottes Uun! die Theologie 158Über „Das Problem der elı
protestantismus vgl Bart

7102 1n der Theologie“ des relig10nistischen Neu-
1938 315 319 * 327

h, Die Kird11ié1e Dogmatik Zollikon/Zürich
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Evangelıums, gape Jesu Christi) sodaß NUunNn nıcht mehr lassen
kann, reden VO'  a dem, W as gyesehen und gvehört hat (Ap.Gesch. 4, 20),
un weıl seine Verantwortung un Autorität, auctorıitas, „Macht“, „Ge-
walt über dıe Seelen“ nıcht 1ın un be1 ıhm selber als dem „großen und
seltenen Mann lıegt! den konkreten Hörer als SaNnzch Men schen
und als Menschen mıiı1t sehender un: hörender, verstehender und
erkennender gape Christi IM Auge“ und „1mM Herzen“ in den Gehorsam
des Glaubens rufen un le Vernunft den Gehorsam Christi g-
fangen nehmen“ (Röm 1, 5 E: Kor LO 5)

eht bei der Predigt nıcht darum, einer „großen Handlung“ ein-
geweiht werden der einzuweıhen, 1n der das relig1öse Genie oriech1-
scher OV UNAÜ ELG die „Gesellschaft dieser Stunde“ regiert, sondern lıegt der

Grund kirchlichen Gottesdienstes 2ußer uns, 1105S, 1ın einem
OPUS det, einem Werk Gottes un seiner selbst wiıllen, dann 1St aller „Gottes-
dienst“ nach Maißgabe der menschlichen relıg1ösen Bedürfnisse, der Trias
der Seelenvermögen (Gefühl, Wılle, Vorstellung), VO' Tiefsınn un Gen1a-
lıtät, nach Idee, Inhalt und Aufbau eines relıg1ıösen, „nach dem Leben
modulierten“ Meiısterwerks des el b predigenden „Redners (30t-
teS der 1n einer Art Schüler-Lehrer-Gespräch „über das menschliche Le-
ben in der Gemeinschaft des 1TOS ‚ Sals spräche mıiıt M1r alleıin“
nach der Erkenntnis des Wahren, Guten un: Schönen strebt olch eın

. ’ —. „Gottesdienst“ 1St 1m besten Sınne des Wortes
handlung, aber kein christlicher Gottesdienst im Sınne der ÖLAXOVLG.
TOU Ä0yov Von daher steht auch alles Streben nach Feierlichkeıit, Schön-
heit, Dramatık, Pädagogık, Psychagogıik, Mystagogik 1m Gottesdienst unte
der Umkehrung VO'  - Joh 1, paganistische Logogenese der Sarx!%
Und wWer dem Theologen nıcht olaubt, der gylaube es wenigstens Goethe
und Schiller oder den philosophischen Interpreten Herders 1n ihren zıtlier-
ten Urteilen oder Ww1e€e 111 Schillers Satz VO:  3 den Lehren Herders
verstehen, „dıe INa  } ebenso gut in einer Moschee als iın einer christlichen
Kırche konnte“? In ganzer Ernstnahme Herders scheint uns das
Problem dieses „Redners Gottes“ nıcht das seiner Sprache oder seiner sprach-7 A A e
lıchen Ausdrucksmuittel se1in, soda{fß WIr das; W aAs hatte n wollen
und doch nıcht können, NUur theologiısch MmIit unsern Worten zurechtrücken
brauchten; sondern geht bei dem Gespräch zwiıschen Christentum und
Idealismus die Frage nach der cQhristlichen Substanz 1n letzterem. Hat
Jean Paul! recht, WCNIL Herder Sagı Er wurde überhaupt wen1g,
Nur 1m Einzelnen ANStAtt im Ganzen SCWOSCH un' CErWwWOgCNH, und SE auf
der Demantwage der Nachwelt wırd 6 geschehen, auf welche die Kiesel
nıcht kommen werden, womıit die rohen Stilistiker, die noch roheren Kan-

c 99tıaner und rohe Poetiker ihn halb steinıgen, halb erleuchten wollten

NO Ders ebda. München 1932 62
90 Ders. Gotteserkenntnis un Gottesdienst nach reformatorischer Lehre 184
91 Ders ebda 194
Y2 Jjean Paul;, a.a.Q0© 4872
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haben WIr nıcht Polemik treiben oder Richter spielen, dürfen aber

bei der Erforschung der Kiırchen- und Theologiegeschichte un Herder
1St ine der zroßen Gestalten in ihr! nıcht außer acht lassen, auf heil-
Same Erfahrungen mıiıt dem lebendigen Gott un heıillose Getahren Fı-
scher) nach dem Ma{ß Nsrer Erkenntnis autmerksam machen!

War die Frage Herders: »”  1e kann der Kanzelredner seine aterıe
N  c machen?“ und bleibt S1e auch u1l5s gestellt, werden WIr ANtEWwWwOrfieN
mussen: des Predigers Diıenst der UAQTVOLG, LEITOVOYLA, Ö1LA%0VLA 4an

E0yOoV  B EOU eines entidealısıerten, entmoralısierten, enthumanısierten, EeNt-

mythisıierten, entzauberten Gottesdienstes kann der Barmherzigkeıit
Gottes 1ın EFrSTIGT Lıinıe 1U der des OL se1n un: dann die
Voraussetzung der geistlichen Erneuerung des Ptarrerstandes un der Pre-
dilgt, der Verkündigung haben, da{fß dem Prımat des NS un: nıcht
des „ Wıe“, der „Matérie S über die „Form“ der Prediger mMit seiner reli-
z1Öösen Subjektivität un: Möglichkeit das objektive Wort der Prophe-
ten un Apostel un: das VO ihnen bezeugte Wort Gottes als verbum
alıenum EL sıch beuge un als „Redner Gottes“ mit seiner Mündig-
keit 1mM wahrsten Sınne des Wortes, seiner und- un Wortmächtigkeit der
Analyse un: Exegese „menschlicher“ Fxıstenz und mit den „Stäben seiner
Macht“ der geistlichen oder Kanzel-Beredsamkeit un: „Seelsorge“ Gottes
Wort als ftreiem Herrschaftsakt (sottes un heiligem Gegenüber aller
menschlichen Frömmigkeıt zerbreche und als Hörer Hörıger (Gsottes „geist-
ıch A werde nNnu eben 1n der „klagenden Demut“, die Herder
diesem Stande ansprechen würde auch un gerade 1n dem Ge-horsams-
akt der Exegese eines S kextes eıner „Perikope“. och mussen WIr leider
noch einma|l fragen: 1ıbt einen größeren Gegensatz zwıschen dem ober-
hirtlichen Wort des „ Vescovo dı Weımar“ „Luther der Klassık“
zukünftige Theologen: „ T’heologie 1St gewissermaßen die liıberalste VO  — allen
Wiıssenschaften, ıne freie Gottesgabe ans Menschengeschlecht, die diesem
auch allem lıberalen Guten der Vernunft, eiıner edlen Tugend un: Aut-
klärung geholfen“ und „wiıll keine Sklavenseelen“ (1LO; 274 277) und
dem Satz des Luther der Reformation: „ T’heologie macht 0n  —  o  1nW

Gerade 1n dieser Gegenüberstellung eistet Herder u15 den yroßen Dıienst,
daß uns ZWingt, das Amt der Kırche klar W1e möglıch CL -
kennen. Nach dem dienstlichen Predigt-„Drama“ des „Red-
HETIsS Gottes“ un des menschlichen Herzens in seiner Menschen-

h mussen Eınzelner un Gemeinde Vor dem Göttlichen,
das S11 e „gefunden“ haben, 1ın eıner „Andacht“ stiller Ton der Seele  C
Ve  mMmen un: können nach dem Erlebnis eines M!  n Numinosum
und Tremendum 1Ur in Schweigen versinken, das aut „einen belebenden
sanften auch des Abendzephyrs wartet“. Im evangelıschen 50Ottes-
die 6 da Gott selber Menschen sucht, findet, ihnen dient und „1n, mıt

Y3 Schniewind, Die geistliche Erneuerung des Pfarrerstandes, Berlin 1947
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und unter“ Menschenwort mächtig-vollmächtig »” Worte“ kommt, wird
die Öörende Gemeinde einer M1t Gebet un: Lobgesang antwortenden, die
horchende einer ver-ant-wort-lich x e - horchenden Gemeinde, -
nı0 SANCLOTUM, Gemeinschaft der gerechtfertigten Sünder die ohne das
System der Methoden, Praktıken, /Zu-taten des „Redners Gottes“ als eines
reaktıven Reıiztypus mıt seınen Konzessionen, Brückenschlägen, Anknüp-
fungen Samı(t«< seiner wahrhaft bewundernswerten nach Jean Paul 1n SEe1-
nEINMN „griechischen Widerwillen .  Nn jedes Überschlagen der Waage auf
die 1ne oder die andre Seite“ %* wurzelnden Toleranz gegenüber den
Hörern sıch ihnen 711 „bequemen“, „anzupassen” die eschatologisch
intolerante Person-, Herren- und Tat-Gegenwart Jesu Chriastı ® als des
Weges un Wahrheıit und Lebens ekennt:

x 1St die immer LICU „gegenwärtige dringende Situa-
tiıon“ der Predigt, die s1e höchst „interessant“ macht das Evangelıum 1St
nıe „langweıilıg“ und die „ Weltlichkeit“ un „Menschlichkeit“ der Bibel
un der Verkündigung ausmachp 197

Ob 1U der Materıalıst Lukacs VO dem großen „Redner Gottes“
SPOLLTEL, da{fß Herder „als spießbürgerlicher Ruhmredner veralteter kleın-
liıcher Idyllen“ endet ob der Idealıst Kühnemann schwärmt: „HMer-
der tonte und verklang als eın schwermütiges Lied‘ ' oder mi1t Jean
Pau!] als „eIn Gedicht, en indisch-griechisches Epos”, in dem w1e 1n einer

—— ‚»n schönen Seele „alles zusammenflo{ß un das Gute, Wahre, das Schöne 1G
unteilbare Dreieinigkeit Wr  « 100 ob Hellpach seine „Pantheodizee
ZUT Revisıon der Reformatıon“ „dem unsterblichen Nachleben un der
entmutıigten Nachfolge zehn yroßer Allchristen Aaus einem Jahrtausend
deutscher Gottnähe“, ıhnen auch Herder, wiıdmet un erklärt:

Luthers Werk hatte sovıel Protestantiısmus enttesselt, dafß als Erbe
der Reformatıon eben doch der Boden siıch selbst bestimmender Geılstes-
treiheit entstand, auf dem dann der gewaltıgen Neugeburt des OT4aus-—P setzungslosen Geıistes auch wel oyroße evangelische Geistliche mitwıirken
konnten die beiden größten, welche der Protestantismus se1t den Retor-
aforen ın Deutschland bis auf diesen Tag hervorgebracht hat Herder
und Schleiermacher“ 1°% tür diıe moralische Abrüstung des stolzen, selbst-
sıcheren un: autarken Selbstbewulfstseins des „voraussetzungslosen Geıistes” ,
des schöpferischen, ‚Leben gebenden“, künstlerischen un reichen „Redners
Gottes“, des „homiletischen Genıes“, des „überlegenen“ ÖNTWO EOU mıt

Jean Paul;, 4.4.0 481—“ _—_——
95 Dobbek, a.a.0 65

Vogel, Gott ın Chrısto, Berlin 1951 6
Vorster, Vertfall un Erneuerung der Predigt -1n:! Verkündigung und For-

schung, Theol Jahresbericht 949/50 1ef KL München 1951 38
YSs Lukacs, Fortschritt un Reaktion in der deutschen Lıteratur, Berlin 1947

S. 431
Kühnemann, 4.4.0 516

100 e  —$ Paul. a.4.0 480
101 Hellpach, AA 206

—  d



124 Untérsu(:hungen
seinem antıken Ideal der yriechischen XahOxXayadıa des klassısch „schöfien“
und Mens  en 102 „Ich dachte daran: Keın Verstümmelter oll VOr
den Herrn treten!“ (32, 4 Sein Thema 1sSt der „aufgeklärte, unterrichtete,
feine, vernünftige, gebildete, tugendhafte, genießende Mensch, en Gott auf
der Stufe 1NSTCT Kultur Oordert“ 10: datür gilt das Wort des „Predigers
in der Wuüste“, der miıt unnatürlıch langem Fınger auf den OCrucifixus des
Isenheimer Altars zeıgt: „Illum OpOrtet CICSCECIC, mınul“ JER
mu{fß wachsen, ıch aber mu{fß abnehmen“ Joh 3 30)!

In diesem Sınne eriınnern WIr das Gebet, das Herders pletistisch
rTommMmMer Vater ın seiın Andachtsbuch, Arndts „Wahres Christentum“ e1nN-
Lrug:! „Anno 1762 16. August 1St meın Sohn Student heol geworden:

du verborgener Gott, der du ans Licht bringst, W as 1 Dunklen VeEI-

borgen, zünde doch bey ıhm das Licht des Glaubens un würke 1N ıhm
Geist Deiner Gnade“ . 104 Er hat iın ıhm gyewirkt, W1e nıcht NUur Zzwel

Herder-Choräle im hür Gesangbuch zeigen un die Otette: „Herr, iıch
bın Z gering aller Barmherzigkeit un aller Treue, die du deinem
Knechte hast“; die 1n der Sterbestunde Herders VO' den Weıimarer
Seminarıisten wurde un VO  , iıhm als etztes Fazıt seines SPall-
nungsvollen, triedlosen Lebens erkannt wurde, als dieser „vielgereiste
Odysseus“ 1n den Gottestrieden eingıng, den se1ın gleichnishafter orname
ıhm verhie{(%.1%

W as aber Schanze anläfslıch des Goethe- Jubiläums 1937 schrıeb,
oılt auch für Herder-Skizze: „Die geistige Krisıs der Gegenwart
bringt mMi1t sich, da{iß die Konturen des Evangelıums sıch schärfer als bis-
her von unserem übrigen geistigen Besitz abheben. Wır werden VO  $ der
Breıite 1ın die Tiete gedrängt. Theologie un Glaube besinnen sıch aut ıhren
eigentlıchen Auftrag“.°® Im Dıiıenste solcher Besinnung wollte auch Nser

theologisches Wort gesprochen se1N, da WIr 1m Sinne K Barths auch hın-
sichtlich der Theologie nıcht 1ın der Kirche sein können, „ohne der Theolo-

102 Nestle, Griechische Geisteséesdni&1£e, Stuttgart 1944 528 E:3 Windel-
band, a.a.0 426 f£.; Dobbek, a.a.0 8 Korfft, Edel se1 der
Mensch I” Leipzig/Stuttgart/Zürich 1947 133 f Weimarisches Herder-
Album, 2.a2.0 255 271

103 Herders Samt]l Werke Suph 43 365; 10, 266 „Fast 1st eın Stand allen
gelehrten Ständen, sovjel Krüppe zusammenkommen‚ als der geistliche;
Not, Armut, nıedriger Ehrgeıiz, hundert schlechte Vorstellungen treiben
Menschen dahin ZUSAaMIMCN, soda{fß Gott d€l" Erstliın
oft mMiıt dem Ausschufß zufrieden seıin mu{ß.“ seines Geschlechts

104 Bäte, a.a.0©
105 Jean Päul 2.4.0 450; se1 Richter vgl Anm 49) zugegeben, dafß Her-

ers Leben un! Seelendrama dem einer antıken Schicksalstragödie vergleichbar
ZCWa t!
se1; Herder ber als eiınen „christlichen Orest“ L verstehen, 1st ZUT mındesten

106 Schanze, Die Relizion Goethes nd das Evanygelium, Leipzıg 1932 45
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g1€ der Vorzeıit gzut wıe der NSICer Gegenwart veräntwortlich CH-
CS 107überzustehen

Wer autf Herders Kanzel oder andernorts predigen und einer
Predigt 71 hören hat, elch letztere ın Erfüllung von Herders Hoffnung
nıcht „Bettlerin 1n der Fremde“, sondern „Eigentümerin“ 1n ıhrem eignen
Hause, Gotteshause der Christusgegenwart ist, der wird sich jenes
etzten deutschen W ortes erinnern haben, das der 1in meditatı1o, tentatlio,
oratıo  108 begnadete Retormator und Prediger un 1U gCn WI1r der

und Martın Luther seiner Kırche hinterließ:
AT sınd Bettler das ST wahr!“

107 Barth, Die protestantische Theologie im 19 Jh
108 Vogel, Meditatıio, tentatıo, oratıo. Die Existentialiıtät des theologischen Den-

kens 1n seiınem Vollzug, Berlın 1947 41


